Dieſe Zeitung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 


Nro. 109. 


Sonntag, 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


den 10. Mai. 


Rogate. Sonnen⸗Auſg. 4 U 14 M., Unterg. 7 U. 40 M. — Moyd⸗Aufg. 2 U. 35 M. Morg. Untergang bei Tage. 


Inferafe 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


g. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874, 


Berliner Briefe. 
Berlin, 8. Mat. 
A. Die am Donnerſtagſtattgehabte Unterre⸗ 
dung zwiſchen dem Kaiſer und dem Fürſten 
Bismarck bezog ſich, wie ich aus mir von zu⸗ 
verläſſiger Seite zugehenden Andeutungen ent⸗ 
nehme, unter Anderem auch auf die Form, in 
welcher die Entlaſſung des Grafen Arnim aus 
dem Staatsdienſte erfolgen ſolle. Das bisherige 
Verhalten des Grafen Arnim beweiſt, daß er 
freiwillig ein Entlaſſungs⸗Geſuch nicht einzu⸗ 
reichen beabſichtigt und die Initiative in dieſer 
Angelegenheit der Regierung überlaſſen will. 
Was andererſeits die leitenden Perſönlichkeiten 
unſerer Regierung betrifft, ſo ſind dieſelben von 
der Nothwendigkeit überzeugt auf die ferneren 
Dienſte jenes Diplomaten zu verzichten. Dieſe 
Nothwendigkeit ergebe ſich, wie jetzt in den be⸗ 
theiligten Kreiſen mit aller Beſtimmtheit erklärt 
wird, nicht nur aus den jüngſten Publicationen 
des Grafen Arnim, ſondern aus noch manchen 
anderen Beſchwerdepunkten, politiſcher und nicht 
politiſcher Art. Die vom Grafen Arnim beim 
Kaiſer nachgeſuchte Audienz hatte einen abſchlä⸗ 
gigen Beſcheid zur Folge, der ſeiner Form nach 
nicht einmal zu der Hoffnung auf einen ſpäteren 
Empfang beim Kaiſer berechtigt. 

Die durch die Interpellation des Lord 
Ruſſel veranlaßte Erklärung des engliſchen Mi⸗ 
niſters der auswärtigen Angelegenheiten, daß 
England für die Aufrechterhaltung der in den 


letzten Jahren geſchloſſenen Verträge einzutreten 


gewillt ſei, bezieht ſich vor Allem auf den im 
Jahre 1870 erneueten Londoner Vertrag, durch 
den die Neutralität Belgiens unter die euro⸗ 
päiſche Garantie geſtellt worden. Wie man in 
hieſigen diplomatiſchen Kreiſen wiſſen will, war 
dieſes Moment faſt auschließlich der Beweggrund 
für die Interpellation des Lord Ruſſel. Der⸗ 
ſelbe wollte mit ſeinen Parteigenoſſen darüber 
Gewißheit haben, ob das gegenwärtige Miniſte⸗ 
rium die Engagements ſeines Vorgängers, die 
weniger im ſpeciellen Intereſſe Englands als in 
dem allgemeinen Intereſſe der europäiſchen Frie⸗ 
denspolitik geſchloſſen worden, auch für ſich bin⸗ 
dend erachtet. 


Der Armenarzt. 


Roman aus dem Leben einer großen Stadt 


von 
J. Hleinmann. 


(Fortſetzung). 
Fünftes Kapitel. 
Das Medaillonportrait. 

Der „Amphion“ ſchwamm in einem Meer 

von Wonne, trotz der Worte ſeines ſtrengen Die 
rigenten. 
Endlich war das Concert aus, die Stühle 
wurden weggeräumt, der Kapellmeiſter hatte ſich 
um Trinken niedergeſetzt — ein ſicheres Zeichen 
daß das Concert wirklich zu Ende war — und 
manches kleine Herz ſchlug lebhafter und dachte: 
Werd ich ſitzen bleiben beim erſten Tanz? Wird 
Er kommen und mit mir tanzen? Ach, das wäre 
zu himmliſch. 

Ja, ſolche Pauſe vor dem Tanzen iſt er⸗ 
ſchrecklich aufregend für das Gemüth eines jun⸗ 

en Mädchens. 

Madame Behrens ſaß mit ihren Schützlin⸗ 
en an der rechten Seite des Saales. Ihr 
lick mußte unwillkürlich auf die gläſerbeſetzte 

Schenke fallen, vor der ſich die jungen Männer 
ſchaarenweiſe drängten, um ſich gebührenderma⸗ 
ßen zu „ſtärken“ für die folgende Arbeit des 
Tanzens. a 

Auch der Conſin Chriſtian hatte ſeine Schritte 
hierher gelenkt. Es ward ihm nicht ſchwer, 
Tänzer für die drei jungen Mädchen zu finden, 
denn dieſe waren entſchieden die Niedlichſten un⸗ 
ter den verſammelten Balldamen. f 

Es dauerte auch nicht lange, bis Couſin 
Chriſtian mit drei „Herren“ kühn durch den 
Saal voltigirte und die Behrens ſchen Damen 
mit Sturm einzunehmen drohte. 

Madame Behrens lächelte hold bei dieſem 
Anblick. 
Clara und Mathilde ſchlugen die Augen 
fittfam nieder, aber im Inne 'n jubelten ſie: 
„Gott ſei Dank, den erſten Tanz hätten wir.“ 

Eva dachte gar nichts und als ihr „Herr 
Treller“ vorgeſtellt wurde und dieſer ſie um die 


Ehre des „erſten“ bat, erinnerte fie ſich einer 


Die mehreren auswärtigen Blättern zuge⸗ 
gangene Nachricht, daß Graf Kayſerlingk, 
der früher preußiſcher Geſandter in Konſtantino⸗ 
pel geweſen und krankheitshalber im Jahre 1872 
aus dem Staatsdienſte ſchied, wieder in den di⸗ 
plomatiſchen Dienſt einzutreten gedenke, iſt höchſt 
unwahrſcheinlich. Wie ich erfahre, iſt Graf 
Kaiſerlingk von ſeinem körperlichen Leiden, das 
ihn zum Austritt aus dem Staatsdienſt bewog, 
noch nicht hergeſtellt, und man bezweifelt ſehr, 
ob derſelbe jemals wieder im Stande ſein wird, 
in die diplomatiſche Carriere einzutreten. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Athen, Donnerſtag, 7. Mai. In das Mi⸗ 
niſterium Bulgaris, das, wie beſtätigend gemel⸗ 
det wird, einſtweilen die Geſchäfte fortführen 
wird, iſt Grivas als Kriegsminiſter eingetreten. 

Petersburg, Donnkrſtag, 7. Mai. Groß⸗ 
fürſt Nicolaus hat ſich zur Vornahme von Trup⸗ 
peninſpektionen nach dem Innern des Landes be⸗ 
geben. — Nach hier eingegangenen Meldungen 
bat auf dem Flußdampfer „Beliſar“ auf der 
Wolga, unweit der Stelle, wo die Wolga aus dem 
Gouvernement Jaroslaw in das Gouvernement 
Koſtroma tritt, eine Keſſelexploſion ſtattgefunden, 
durch welche 5 Perſonen getödtet und 59 Per- 
ſonen verwundet wurden. 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 

62. Plenarſitzung, Freitag, 8. Mai. 

Präſident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 10%, Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Cultusminiſter Dr. Falk 
und Geh. Reg. Rath Lucanus. 

Auf der Tagesordnung ſteht: 

1. Schlußabſtimmung über den Geſetzentwurf 
betreffend die Enteignung von Grundeigentum. 

Der Geſetzentwurf wird mit großer Majo⸗ 
rität angenommen. 

II. Fortſetzung der zweiten Berathung des 
e wegen Deklaration und Ergänzung 
des Geſetzes vom 11. Mai 1873 über die Vor⸗ 
bildung und Anſtellung der Geiſtlichen. 


——ñ—ñ3ũ— i — — —— — — — 
Wachsfigur, die fie einmal geſehen nnd die grade 
ſolche Flachsperücke hatte, wie der vor ihr ſtehende 
junge Mann, der einen Neigungswinkel von etwa 
dreiundzwanzig Grad vor ihr beſchrieb. 

Und dann wurde getanzt. Die Walzer und 
Märſche gingen dem heute ruhmgekrönten Club 
„Amphion“ beſſer von den Fingern, als die lan- 
gen Ouvertüren und als gar die „ſchöne blaue 
Donau“ ertönte — da ſchwamm Alles in voller 
Seligkeit. 

An Tänzern feblte es den drei jungen Mäd⸗ 
chen nicht: Couſin Chriſtian ſchickte immer neue 
Ablöſung vor, immer mit dem verabredeten Stich⸗ 
worte. 

Der Zeiger der unerbittlichen Uhr rückte 
langſam vorwärts — was kümmert auch das 
ſeelenloſe Machwerk aus Walzen und Rädern 
fröhliche Luſt dort unten im Saale? Uhr, böſe 
Uhr, warum iſt es gerade dann am ſchönſten, 
wenn deine ehernen Finger und deine ſchrille 
Stimme zum Aufbruch mahnen? 

Für viele Menſchen erwacht das Vergnügen 
erſt mit der ſpät'ren Stunde und hier und da 
tauchten in dem Saale Geſtalten auf, denen 
man anſah, datz ſie dem kommenden Tag ent⸗ 
gegen zu leben geſonnen ſeien. 

Draußen an der Kaſſe ſtand eine Geſell⸗ 
ſchaft von drei Herren, die höflich fragten, ob 
der Eintritt geſtattet ſei, oder ob eine Privat⸗ 
geſellſchaft ein Feſt feiere. 

„O nein, meine Herren,“ erwiderte der 
Kaſſirer. „Anftändigem Publikum iſt der Zutritt 
gegen Entree geſtattet.“ 

„Nun, anſtändig genug ſind wir doch hoffent⸗ 
lich?“ fragte einer der Herren, ein großer, blen⸗ 
der Menſch mit etwah röthlichem Backenbarte u. 
beginnender Vorderkopfsglatze. 

„„Brillanter Wit,“ lachte der Zweite, ein 
bleicher Jüngling mit ſchwarzem Haar. 

„Du Alfons,“ rief der Erſte. „Bezahle 
für uns Alle, das iſt viel bequemer.“ 

Der mit Alfons Angeredete zog eine reich 
geſpickte Perlenbörſe und zahlte ohne eine Miene 
zu ver iehen mit einer gewiſſen Nonchalance, die 
den Cavalier ächter Art kennzeichnet. 

Dann traten ſie ein. 

„Ich bin heute kaum zum Scherzen aufge⸗ 


Hinter Art. 3 der Reg. Vorl. haben die 
Abgg. Dr. Wehrenpfennig und v. Cuny die An⸗ 
nahme einer Reihe von Zuſatz⸗Artikeln beantragt, 
von denen zunächſt die Anträge des Abg. Dr. 
Wehrenpfennig zur Diskuſſion geſtellt werden. 
Die Zuſatz⸗Artikel lauten: 

Art. 4. Wenn nach Erledigung eines geiſt⸗ 
lichen Amtes ein Geiſtlicher wegen unbefugter 
Vornahme von Amtshandlungen in Gemäßheit 
des § 23 Abſ. 1 des Geſetzes vom 11. Mat 
1873 oder des Art. 2 dieſes Geſetzes rechtskräf⸗ 
tig zur Strafe verurtheilt worden iſt, ſo iſt der⸗ 
jenige, welchem auf Grund des Patronats oder 
eines ſonſtigen Rechtstitels das Präſentations⸗ 


Recht zuſteht, befugt, das Amt wieder zu beſetzen 
und für eine Stellvertretung in demſelben zu 
ſorgen. 


Art. 5. Für eine Stellvertretung in dem 
erledigten Amte zu ſorgen, iſt der Berechtigte 
auch dann befugt, wenn einem Geiſtlichen nach 
Maßgabe des § 5 des Reichsgeſetzes vom 4. 
Mai 1874, betreffend die Verhinderung der un⸗ 
befugten Ausübung von Kirchenämtern, der 
Aufenthalt in dem Bezirke des erledigten Amtes 
verſagt worden iſt. 

Art. 6. Dem Berechtigten iſt von dem 
Strafurtheil (Art. 4) ſowie von der Verhinde⸗ 
rung wegen Beſchränkung des Aufenthalts amt⸗ 
lich Kenntniß zu geben. In Betreff der vor 
Verkündung dieſes Geſetzes ergangenen Urtheile 
und Verfügungen iſt jene Mittheilung ſofort 
nach Inkrafttreten deſſelben zu bewirken. 

Art. 7. Macht der Berechtigte von der ihm 
zuſtehenden Befugniß Gebrauch, 0 kommen die 
Vorſchriften des Geſetzes vom 11. Mai 1873 
zur Anwendung. Die im 8. 22 Abſ. 1 daſelbſt 
dem geiſtlichen Oberen im Falle geſetzwidriger 
Amtsübertragung angedrohte Strafe trifft in 
gleichem Falle den Berechtigten. 

Art. 8 Wenn der Berechtigte innerhalb 
zweier Monate vom Tage des Empfangs der 
vorgeſchriebenen Mittheilung für eine Stellver⸗ 
tretung nicht ſorgt, oder innerhalb Jahresfriſt, 
von dem nämlichen Zeitpunkt an gerechnet, die 
Stelle nicht wieder beſetzt, ſo geht ſeine Befug⸗ 
niß auf die Pfarr- (Filiale, Kapellen⸗ u. ſ. w.) Ge⸗ 


legt, nahm Alfons das Wort. „Ueberhaupt, 
wenn das Leben in Hamburg keine Abwechslung 
böte, möchte ich hier nicht begraben ſein.“ 

„Du kennſt Hamburg noch nicht, Theuerſter,“ 
nahm der mit dem röthlichen Backenbarte das 
Wort. „Du wirſt einſehen lernen, daß keine 
Stadt ſich mit Hamburg meſſen kann.“ 

Alfons Lippen zogen ſich ein wenig verächt⸗ 
lich in die Höhe, dann erwiderte er: 

„Ich glaube kaum, Alexander.“ 

„Nun, warte nur, bis Du unſere Erfah⸗ 
rungen haſt. Sie ſind ſchön, koſten viel Geld,“ 
ſetzte der kleine bleiche Schwarzhaarige hinzu. 

„Ja, Ernſt hat Erfahrung,“ beſtätigte der 
blonde Alexander mit höhniſchem Lächeln. 

„Horch wie ſie drinnen raſen“ ſagte Ernſt. 
„Ich kann nicht begreifen, wie ein vernünftiger 
Menſch noch am Tanzen Vergnügen und Freude 
finden kann.“ 

„Freilich,“ ſtichelte der Blonde. „Wenn die 
Gehwerkzeuge nicht mehr mitwollen, macht ſo 
Etwas keinen Spaß.“ 

„Immer beſſer wie Nervenſchwäche, die mit 
Selterwaſſer groß gezogen werden muß,“ gab 
Ernſt zurück und beſtellte an der Schenke einen 
Punſch von Päle⸗Cognak. 

„Mir eine Flaſche Selterwaſſer,“ befahl 
Alexander. 

Ernſt lachte ſpöttiſch. 

Der Dritte der Herren kehrte den beiden 
Streitenden den Rücken zu; ihm gefiel dieſe Art 
der Converſation nicht. Dieſes gegenſeitige Vor⸗ 
werfen von körperlichen Fehlern und allen mög. 
lichen Untugenden war ihm ſchon lange zuwider, 
und doch bildete diefer Stoff das Lieblingsthema 
ſeiner beiden — wie ſie ſelber meinten — geiſt⸗ 
reichen Gefährten. 

Alfons ſah das fröhliche Gewoge an, aber 
ſeine Augen glitten theilnahmlos über die Schaar 
der Tanzenden. Ihm kam Alles, was ſich vor 
ſeinen Augen zutrug, ſo unendlich fade, ſo gren⸗ 
zenlos abgeſchmackt vor wie nur möglich. Es fand 
auch nicht die geringſte Beziehung fat zwiſchen 
ihm und der fröhlichen Welt da vorn. 

Uud doch blickte jo manches Auge nach ihm. 

Alfons war ein ſchöner junger Mann. Die 
Geſtalt leicht und elaſtiſch, zeigte jenes herrliche 


meinde über; die Gemeinde hat die in Art. 4., 5 
bezeichneten Befugniſſe in allen Fällen, in wel⸗ 


chen ein Präſentationsberechtigter nicht vorhan. 


den iſt. Die Vorſchriften des Art 6 finden auf 


die Gemeinde entſprechende Anwendung. Dieſelbe 
iſt insbeſondere davon in Kenntniß zu ſetzen, 
daß der Präſentationsberechtigte innerhalb der 
geſetzlichen Friſt von ſeinem Rechte keinen Ge⸗ 
brauch gemacht hat. . 

Art. 9 Liegen die Vorausſetzungen des Art. 
8 vor, ſo beruft der Landrath (Amtmann), in 
Stadtkreiſen der Bürgermeiſter, auf den Antrag 
von mindeſtens zehn großjährigen, im Beſitze der 
bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen, männlichen 
Gemeindemitgliedern, welche nicht einem mitwäh⸗ 
lenden Familienhaupte unterzeordnet find, ſämmt⸗ 
liche dieſen Erforderniſſen entſprechende Mitglie⸗ 
der der Gemeinde zur Beſchlußfaſſung über die 
Einrichiung der Stellenvertretung oder über die 
Wiederbeſetzung der Stelle. Zur Gültigkeit der 
Beſchlüſſe iſt erforderlich, daß mehr als die Hälfte 
der Erſchienenen dem Beſchluße zugeſtimmt 
fh Die näheren Beſtimmungen über das Ver⸗ 
ahren erläßt der Oberpräſident. 

Artikel 10. Kommt eine gültige Wahl 
zu Stande, ſo iſt nach Maßgabe des Art. 9 
ein Repräſentant zu wählen, welcher die Ueber⸗ 
tragung des Amts an den gewählten Geiſtlichen 
auszuführen hat. Für das Verhalten und die 
Verantwortung des Repräſentanten gelten die 
Vorſchriften des Art. 7. 8 

Art. 11. Wird in den Fällen des Art. 
4—10 vom Oberpräſidenten kein Einſpruch er⸗ 
hoben, oder der erhobene Einſpruch von dem 
Gerichtshofe verworfen, ſo gilt der Geiſtliche als 
rechtsgültig angeſtellt.“ 

Auf den Vorſchlag des Präfidenten werden 
zunächſt die Art. 4—7 zur Diskuſſion geſtellt. 

185 Dr. Brüel ſpricht ſich vom proteſtan⸗ 
tiſchen St 


andpunkt gegen dieſe Anträge aus, da 


die in denſelben enthalten Beſtimmungen geeig⸗ 
net ſeien, ebenſowohl die Grundordnung der 


evangeliſchen wie der katholiſchen Kirche zu ver⸗ 


nichten. Wenn nach der Anſicht der Regierung 
ſolche Ausnahmebeſtimmungen auch für die letz⸗ 
tere Kirche nothwendig ſeien, was er ſeinerſeits 
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Ebenmaß, wie wir es bei den Spaniern, mehrt 


noch bei den Creolen finden. Die Füße und 
Hände ſind klein, ariſtokratiſch, das Handgelenk 
fein. Anmuthige Kraft gab ſich in jeder Be⸗ 
wegung kund, die ganze Haltung mußte unwill⸗ 
kürlich Intereſſe erwecken. 


„Das Geſicht, deſſen oberer Theil von einem 
breitrandigen Hut aus ſchwarzem Seidenfilz be⸗ 
ſchattet wurde, bot die Form eines flaſſiſchen 
Ovpales. Ein kleiner ſchwarzer Schnurrbart be⸗ 
deckte die ie des wohlproportionirten 
Mundes. Die dichten Augenbrauen berührten 
ſich faſt und überſchatteten ein dunkles Augenpaar 
von prächtigem Glanze. Leider deckten die ſtark 


bewimperten Lider die Augen meiſtens und nun 


wenn irgend ein höheres Intereſſe Alfons be⸗ 


wegte, entſchleierten ſich die Augen zu wunder⸗ 


bar blickenden Sternen. 


Seine Tracht war elegant und gewählt. Er 
trug einen knapp anliegenden Gehrock aus feinem 
ſchwarzen Tuch, enge Beinkleider von ebenfalls 
ſchwarzer Farbe und kleine Lackſtiefel. Dazu kam 
ein Havelock von ſchwarzem Tuch, deſſen Kragen 
mit blauem Sammet gefüttert war und deſſen 
einen Zipfel er leicht über die rechte Schulter ge⸗ 
worfen hatte. 

Jeder Andere würde in dieſer Tracht aus⸗ 
be lt haben wie ein „fahrender Künſtler“ aber 

ier ließ das ganze Weſen, die Tournüre ſofort 


einen Angehörigen der 2 85 Stände, einen 


vollendeten Gentleman erkennen. 


Alfons wurde bald aus feinem gedankenlo⸗ 


ſen Zuſchauen aufgeſtört. 


Unmittelbar vor ihm entſpann ſich ein merk⸗ 


würdiges Geſpräch. Ein junger Mann machte 
einem anderen jüngeren Manne begreiflich, daß 
er abſolut tanzen müſſe und zwar mit ſeinen 
n die geradeaus, an dem zweiten Pfeiler 
aßen. 

„Daß Sie die Damen nicht kennen, macht 
Nichts, ſagen Sie nur, der 95 Chriſtian hätte 
Sie geſchickt!“ ſchloß der Werber ſeine eindring⸗ 
liche Rede. 

Alf ons mußte lächeln. 
Unwillkürlich folgten ſeine Blicke dem ſo 
eben vom Goufin Chriſtian Gepreßten, während 
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in Abrede ſtelle, könne er ein Bedürfniß für die 


evangeliſche Kirche aber nicht anerkennen, da ſich 
Dahn mit dem Staate in keinem Conflikt 
efinde. N 
Cultusminiſter Dr. Falt. ſchickt zunächſt 
voran, daß die Staatsregierung ſich bei Erlaß 
der Maigeſetze keineswegs eine raſche Wirkung 
von denſelben verſprochen habe, daß ſie aber 
bereits eine recht ernſte Wirkung gehabt, ſei 
geſtern von dem Abg. Jasdzewski an einer Reihe 
von Beiſpielen gezeigt worden. Wenn derſelbe 
aber hier über dieſelben Beſchwerde geführt, ſo 
habe er ſich dabei an die falſche Adreſſe gewen⸗ 
det, richtiger wäre es geweſen, ſeine Beſchwerden 
an eine andere Adreſſe zu richten. Was die 


A mendements des Abg. Wehrenpfennig anlangt, 


führt Redner weiter aus, ſo hat die Regierung 
bei Vorlage dies Geſetzes geglaubt, die darin 
enthaltenen Beſtimmungen noch entbehren zu 


können, wenigſtens hat ſie bei der da⸗ 
maligen Sachlage die Bedürfnißfrage 
zu verneinen geglaubt. Sie war der 


Anſicht, daß die Patrone und Gemeinden von 
derartigen ſupplementariſchen Befugniſſen, ſich 
ſelbſt eine Seelſorge zu beſchaffen, zunächſt nur 
einen geringen Gebrauch machen würden, dieſer 
Fall vielmehr erſt dann eintreten werde, wenn 
das religiöſe Bedürfniß jo mächtig wird, daß es 
nicht unbeſeitigt bleiben darf. Die Regierung 
hat geglaubt, daß die Gemeinden ſich dann nicht 
mehr an die hergebrachten Formen halten «Hört! 
Bede ſondern lediglich die Befriedigung des 
edürfniſſes ſelbſt ſuchen werden. Die Sachlage 
at ſich ſeitdem indeß außerordentlich geändert. 
as Reichsgeſetz vom 4. Mai d. J. giebt den 
Verwaltungsbehörden die Befugniß in die Hände, 
widergeſetzlich angeſtellte Geiſtliche aus der Paro⸗ 
chie zu entfernen. Damit wird ein Zuſtand ge⸗ 
ſchaffen, daß in der That viele Gemeinden gar 
keinen Seelſorger haben. Unter allen Umſtän⸗ 
den wird es daher eine unabweisliche Pflicht der 
Staatsregierung ſein, ibrerſeits Alles zu thun, 
um die Organe herzuſtellen, mittelſt deren eine 
Seelſorge Wer werden kann. Wenn daher 
der Antrag Wehrenpfennig nicht angenommen 
werden ſollte, ſo würde die Regierung mit einer 
derartigen Vorlage kommen müſſen. Was die 
Ausführungen des Herrn Vorredners anlangt, ſo 
habe ich darauf zu erwidern, daß die evangeliſche 
Kirche von dieſen Beſtimmungen gar nicht be⸗ 
rührt wird, natürlich unter der Vorausſetzung, 
daß dieſelbe ihre Stellung dem Staate gegenüber 
nicht ändere, andernfalls würden ſelbſtverſtänd⸗ 
lich die Art. 4 und 5 ebenfalls zur Anwendung 
werden (Sehr richtig links.) 

Abg. Dr. v. Sybel: Der Angriff des Abg. 
v. Schorlemer Alſt gegen mich in der geſtrigen 
Wiens erinnert mich an meine Jugendzeit, in 
wel cher ich u. meine Freunde auf der Schulbank 
15 zeitweiſe auch mit der Fabricirung von Mei⸗ 
dingern beſchäftigten. Das iſt der Scherz in der 

Sache, die allerdings auch ihre ſehr ernſte Seite 
hat und zwar inſofern als die Form dieſes An⸗ 
griffs ſo beſchaffen iſt, daß der Verdacht gegen 


meine Wahrheitsliebe laut wird. Ich habe in 


meinen Citaten geſagt: Die jeſuitiſchen Gegner 
des Staates betrachteten dieſen als das Erzeug⸗ 
niß weltlicher Willkür. Ich muß mich da corri⸗ 


giren (Aha! im Centrum); im Mittelalter ſah 


man von jener Seite den Staat nicht als das 


Erzeugniß weltlicher Willkür an, ſondern als das 


5 


zu Grunde zu gehen.“ Gregor VI 


Erzeugniß des Satans. (Gelächter). Der h. Au⸗ 
nns ſchreibt: „Der Staat iſt beſtimmt mit 


2 nem Gründer, dem Teufel, am jüngſten Tage 


hat geſagt, 


dieſer ſich zu ſeinen Collegen begab, um Muſik 


N 
N. 


nehmen. 


* 


2 


zu machen. 

Er entdeckte, wie dies nicht anders ſein 
konnte, ſehr bald die Familie Behrens, die ein⸗ 
trächtig bei einander zu ſitzen ſchien, denn auf 


3 dieſe Entfernung mußte ihm entgehen, daß Clara 


und Mathilde ſich gegenſeitig mit lächelndem 
Munde Sottiſen ſagten. Clara hatte nämlich 
einen Tanz weniger als Mathilde und das iſt 
hinreichender Grund zum Zanken. 
N Unwillkürlich blieben jedoch ſeine Blicke auf 
Eva haften. N 

Eva roſig angehaucht von dem vorhergehen- 
den Tanze, ſah reizend aus; ſo reizend daß 
Alfons feine Augen ganz öffnete, um die 
liebliche Geſtalt näher in Augenſchein 


Ja, die kleine Blondine, kam ihm. jo hübſch 


zu 


vor, daß er Luſt fand, ſich ihr zu nähern. 


Plötzlich zuckte ein leichtes Lächeln über ſein 
Geſicht. : 
Er legte feinen Hut und Mantel ab und 


ging direkt auf den bewußten Pfeiler zu. 


1 
€ 


Manches Auge blickte dem Dahinſchreitenden 


nach. 
„Welch' Schöner junger Mann“, flüſterten 


die Aelteren. „Mit dem müßte es ſich himmliſch 


. 


etwas 


tanzen,“ ſagten die Jüngeren. 
Alfons machte Madame Behrens eine ele⸗ 
gante Verbeugung. 5 x 
„Couſin Chriſtan ſchickt mich,“ ſagte er 
erröthend. x 
„Ah, ſehr verbunden,“ erwiederte Madame 


8 Behrens und erhob ſich etwas von ihrem Sitz. 
Sehr — angenehm.“ 8 


a 


„Sie erlauben, daß ich mit einer ihrer 


Fräulein Töchter —“ 


„O bitte, ſehr ſchmeichelhaft,“ ſiel ihm 
Madame Behrens in's Wort 


% Während der kurzen Unterredung hatte Eva 


3 den 
als wenn ein electriſcher Helle 


5 


jungen Mann angeblickt und es war ihr, 
ſie 1 855 


Dies edle, ſchöne Antlitz hatte ſie ſchon geſehen, 


2 


* 
8 
8 7 


Mord genommen haben, und der h. Thomas von 
Aquina ging gar ſo weit in Betreff des Eigen⸗ 
thums auszuſprechen: „in dringenden Fällen darf 
Jemand auch mit fremden Sachen ſeiner Noth 
abhelfen.“ Redner eitirt ferner verſchiedene Kir⸗ 
chenväter, um die Ueberhebung der katholiſchen 
Hierarchie nachzuweiſen und beſtreitet dann, auf 
die Amendements ſelber eingehend, der Centrums⸗ 
partei das Recht, ſich als Vertreter der Katho⸗ 
liken Preußens zu betrachten, wenn ſie aber einen 
großen Einfluß auf die Katholiken hätten, ſo 
würden fie gut thun, dieſen die falſchen Vorſtel⸗ 
lungen über die Glaubensverfolgungen zu neh⸗ 
men, mit denen die Katholiken in verſchiedenen 
Gemeinden, namentlich der Rheingegend gefliſſent⸗ 
lich und gewiſſenlos genährt worden ſeien. So 
ſei allgemein der Glaube verbreitet, am 15. Mai 
würden die katholiſchen Kirchen geſchloſſen, alle 
Katholiken müßten proteſtantiſch werden oder ſie 
würden eingeſperrt, 14 Tage ſpäter werde der 
Krieg ausbrechen und die ae würden der 
bedrängten katholiſchen Kirche zu Hilfe kommen. 
Ich weiß nicht, ſo folgert der Redner hier⸗ 
aus, ob die Enttäuſchung ſchon in der näch⸗ 
ſten Zeit oder erſt in 10 Jahren kommen 
wird, aber kommen wird ſie, das ſage ich 
Ihnen und dann wird es für Sie (auf das 
Centrum deutend) zu ſpät ſein. Sie ſagen, 
ſchafft die Maigeſetze ab, die unſere Gewiſſens⸗ 
freiheit beſchränken, dann iſt der Conflikt gelöſt. 
Ich beſtreite das. In den Maigeſetzen iſt nichts 
was das Gewiſſen eines Katholiken verletzen 
könnte, da das Höchſte, was das Geſetz fordert, 
das Beſtätigungsrecht der Wahlen der Geiſtlichen, 
in Oeſterreich, Baden u. ſ. w. freiwillig von 
den Biſchöfen zugeſtanden worden iſt. Die 
Sache liegt überhaupt ganz anders. Es han⸗ 
delt ſich hier um ein ſyſtematiſches, wohlerwo⸗ 
genes Syſtem gegen den Staat Preußen auf 
Koſten der Seelenruhe, der Seelſorge und des 
Gewiſſens und Sie wollen, daß wir dieſen Bi⸗ 
ſchöfen, welche in der Befolgung dieſes Syſtems 
den Streit hervorrufen 2 75 beſondere Hoch⸗ 
achtung zollen ſollen? (Lebhaftes Bravo links) 
1864 ſtand der Staat Preußen im Vatikan in 
fich f Achtung und ſeine Kirchenpolitik erfreute 
ich ſo hoher Anerkennung, daß Kardinal Anto⸗ 
nelli dem engliſchen Geſandten auf die Frage, 
wie die kirchlichen Streitigkeiten zu beſeitigen 
ſeien, antwortete: „Führt in England die preußi⸗ 
ſchen Kirchengeſetze ein.“ 1866 ſtand die 
Sache allerdings anders, denn obgleich Preußen 
nichts gethan batte gegen die bisherige Kirchen⸗ 
politik, obgleich die Feſuiten ſich ungehindert 
immer mehr ausgebreitet hatten, ſo rieß derſelbe 
Antonelli doch, als er von dem Siege bei Kö- 
niggrätz hörte, aus: „Bricht denn die Welt zu⸗ 
ſammen?“ — Der Haß der Curie gegen Preußen 
entſtand in demſelben Augenblick, als dieſes ſich 
im Kampfe gegen Oeſterreich mit Italien ver⸗ 
bünden mußte. Der Cultusminiſter Dr. Falk 
würde morgen den höͤchſten päpſtlichen Orden er⸗ 
halten, wenn die Politik des Fürſten Bismarck 
darauf hinausginge, das Königreich Italien zu 
zertrümmern und die weltliche Macht des Papſtes 
wieder herzustellen (Zuſtimmung links). Redner 
glaubt, daß die Zeit für den modus vivendi 
noch nicht gekommen ſei, daß es aber dennoch 
gut ſein werde, wenn die Parteien ſo friedlich 
als möglich neben einander gingen. Aus dieſem 
Grunde empfehle er die Annahme des Amende⸗ 
ments. (Bravo links. Ziſchen im Centrum.) 

Nachdem noch eine lange Debatte von den 
Abgg. v. Thokarski, Bismarck (Flatow), Mal⸗ 


—ñ̃ ——— ——— —— — ? ? ? ˙ ˙ — — —ů— 
aber wo, an welchem Orte? Sie konnte die 
Augen nicht von ihm abwenden, ſie mußte ihn 
anblicken, als wäre ſie verzaubert. Allein ehe 
ſie ſich Rechenſchaft über ihr Thun und Laſſen 
geben konnte, erklangen die Töne der Muſik 
und ſie wußte ſelber kaum — im nächſten Au⸗ 
genblick ſchwebte ſie mit ihm durch den Saal. 

Madame Behrens war ſprachlos. Sie wollte 
ihm noch zurufen: „Aber das iſt nicht meine 

Tochter!“ allein er war ſchon aus ihrem Bereich 
entſchwunden. Auch ihre beiden Töchter wurden 
im nächſten Augenblicke von zwei Abgeſandten 
des Couſins ab.eholt und jo mußte fie ihre 
Randgloſſen ſtumm niederſchlucken. 

va glaubte den ganzen Abend noch nicht 
getanzt zu baben, ſo ganz anders, ſo wunderſam 
war ihr zu Muthe. Sie fühlte ſich ſelber kaum 
mehr, ſie wähnte ſich von den Tönen der Mu⸗ 
ſik getragen und nur zuweilen war es ihr, als 
wenn zwei glänzende dunkle Augen durchdrin⸗ 
end auf ihr Ae Dann überlief es ſie glü⸗ 
bend heiß, dann ſchloß ſie die Augen und glaubte 
einen unendlich lieblichen Traum zu träumen. 

Jetzt ſtanden ſie mitten in der Reihe. 

Eva wagte kaum aufzublicken. 

„Beſuchen Sie dieſen Tanzſaal oft?“ fragte 
ihr Tänzer. 

„Ich bin zum erſten Mal auf einem Ball,“ 
ſagte Eva. 5 

„Und doch tanzen fie ſo gut,“ lautete die 
etwas ſpöttiſche Gegenfrage. 

Eva erröthete. 

„Glauben Sie, ich ſpräche die Unwahrheit?“ 

Ihre Augen füllten ſich mit Thränen. 

„O nein, nein,“ rief 1 „ich wollte 
ſie mit dieſer Frage nicht kränken, ich habe 
Ihnen nur die Wahrheit geſagt.“ 

„Ich weiß nicht, ob ich gut 5 oder 
chlecht, nur ſo viel weiß ich — ſo wie eben 

abe ich noch nie getanzt.“ 

Und ihre Augen leuchteten vor Freude. 

Auch Alfons lächelte. 

Ich amuſire mich ganz gut, dachte er. 


daß die Fürſten en Urſprung in Raub und | 


linckrodt, Dr. Wehrenpfennig und Dr. Windthorſt 
gepflogen worden und auf die Angriffe des letz⸗ 
teren der Cultusminiſter erwidert hatte: Die 
Worte des Vorredners erinnern mich an die 
Worte Fauſts zu Mephiſto: „Im Interpretiren 
ſeid Ihr munter, legt Ihr nicht aus, ſo legt 
Ihr unter,“ denn nur ſo konnte er aus meinen 
Worten deduziren, daß ich von dem Chriſtenthum 
nichts wiſſen wolle. Dem gegenüber glaube ich 
recht zu thun, wenn ich einem Abgeordneten, der 
ſo wenig nuf alk vermag, was ich ſage, gar 
keine Antwort gebe“ wird die Diskuſſion geſchloſ⸗ 
ſen und nach einigen perſönlichen Bemerkungen 
werden die Wehrenpfennigſchen Anträge (Art. 
4—11) hinter einander und ebenſo Titel und 
Ueberſchrift des Geſetzes angenommen. 

Dann wird die Sitzung auf morgen 11 
Uhr vertagt. T.⸗O. ritte Berathung der 
Kirchengeſetze. 

Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 8. Mai 1874. Se. Majeftät 
der Kaiſer machte geſtern Nachmittag nach dem 
Diner einige Beſuche und wohnte Abends der 
Vorſtellun im Opernhauſe bei. Heute Vor⸗ 
mittag ließ ſich Se. Majeſtät von den Hofmar⸗ 
ſchällen und dem Geh. Hofrath Bork Vortrag 
e empfing einige Militärs, hatte eine Kon⸗ 
erenz mit dem Miniſter des königl. Hauſes 
Freiherrn v. Schleinitz und arbeitete darauf allein. 
Nach einer Shayierfahrt ertheilte der Kaiſer 
Audienzen und dinirte darauf um 5 Uhr allein. 
Die Abreiſe nach Wiesbaden erfolgt beſtimmt 
heute Abend 11 Uhr. 

„ .7 In dem erſten Bericht der Commiſſion 
für das Juſtizweſen des Abgeordnetenhauſes über 
Petitionen berichtet zunächſt der Abg. Wittrode 
über eine Petition von zehn Beſitzern vormals 
zwangsberechtigter Kronmühlen in Holſtein, Re⸗ 
gierungsbezirk Schleswig, welche beantragen, 
ihnen eine Nachentſchädigung für den aufgehobe⸗ 
nen Mühlenzwang nach $ 5 des (Holſteiniſchen) 
Geſetzes vom 30. Juni 1856 zu gewähren. 
Die Commiſſion empfiehlt nach allſeitiger E wä⸗ 
gung der Sachlage den Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung. — Ueber eine zweite Petition berichtet 
der Abg. Beiſert. Der Kreisdeputirte Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Heydenreich, Magiſtrat und Stadt 
verordnete von Kelbra und Heringen und 821 
Einwohner der Aemter Kelbra und Heringen 
beantragen in einer Petition dahin zu wirken: 
daß die Verordnung vom 31. Dezember 1846 in 
Bezug auf die Städte und Aemter Kelbra und 
Heringen außer Kraft geſetzt und in Folge deſſen 
die den Grafen Stolberg danach ag nen 
Patrimonialgerichtsbarkeit aufgehoben und dage⸗ 

en die Königl. Gerichtsbarkeit in den Aemtern 
in ihrem ganzen Umfange wieder hergeſtellt wird. 
— Die Commiſſion empfiehlt die Petition der 
Königl. Staatsregierung zuzufertigen, und im 
Wege der Geſetzgebung die Aufhebung der Be⸗ 
fugniß der Grafen Stolberg⸗Stolberg und Stol⸗ 
berg-Roßla zur Präſentation von Königl. Ge⸗ 
richtsbeamten und der Ausübung der Jurisdiktion 
zugleich in ihrem Namen herbeizuführen. 
Koblenz, 8. Mai. Die Kaiſerin reiſte 
heute Morgen über Karlsruhe, woſelbſt I der 
großherzoglichen Familie einen Beſuch abſtattete, 
zum Gebrauch der Kur nach Baden⸗Baden. 

— Metz, 7. Mai. Das Urtheil des Zucht⸗ 
polizeigerichts, durch welches gegen den Pfarrer 
von Lucy wegen Verleſung des bekannten Hir⸗ 
tenbriefes des Biſchofs von Nanch von der Kan⸗ 


— 


Dann waren ſie wieder an der Tour. 

„Darf ich Sie um Ihren Namen bitten?“ 
fragte Alfons, als fie wieder pauſirten. 

„Ich heiße Eva.“ 

„Genau wie unſere Stammmutter.“ 

„Nicht ganz treffend, eigentlich heiße ich 
Evangeline, aber ein ſolcher Name iſt zu lang 
für das tägliche Leben.“ 

Alfons blickte ſie überraſcht an. 

„Iſt der Name häufig in Hamburg?“ 

„Nicht daß ich wüßte. Ich bin nach mei⸗ 
ner Mutter ſo genannt worden.“ 

vlfons ſchwieg eine kleine Weile. 

„Wiſſen Sie auch, wie Sie heißen müſſen,“ 
fragte Eva. 

„Nun?“ 

„Fernando.“ 

Alfons ſah Eva foͤrmlich beſtürzt an. 

„Fernando?“ wiederholte er, „wie kommen 
Sie auf den Namen, gerade jetzt. Warum 
nennen ſie ihn zuſammen mit Evangeline?“ 

Eva erſchrak über die Heftigkeit des Tones, 
mit der er ſprach. ie 

„Habe ich Sie beleidigt?“ fragte fie ängſtlich. 

„O nein, ich wurde nur an eine eigenthüm⸗ 
liche trübe Geſchichte erinnert, die nicht hierher 
gehört, weil fie uns in unſerem Vergnügen ſtören 
würde. Aber ich heiße nicht Fernando, ſondern 
Alfons.“ 

„Der Name klingt noch jchöner.* 

Mir iſt es lieb, wenn er Ihnen gefällt.“ 

Eva erröthete tief. 

Der Tanz nahte feinem Ende. 

„Werde ich Sie wiederſehen, Eva?“ 

„Ich weiß es nicht.. 

„Und doch muß ich Sie wiederſehen, ich muß 
Ihnen die Geſchichte von Fernando und Evange⸗ 
line erzählen.“ 

Eva antwortete nicht und da waren ſie auch 
chon bei Madame Behrens. 

„Mathilde hat ſich den Fuß vertreten,“ 
Kat dieſe und außerdem wartet unſer Wagen 

on. 


zel eine dreimonatliche Feſtungshaft verhängt wurde, 
iſt en von der hieſigen Appellkammer beſtätigt 
worden. 


Ausland. 

Oeſterreich. Wien, 7. Mai. In ber 
heutigen Sitzung des Herrenhauſes wurden 
ſämmtliche auf der Tagesordnung ſtehende Ge⸗ 
ſetzentwürfe angenonmen. Unter dieſen befand 
ſich auch die Landwehrgeſegvorlage, welche in der 
von dem Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung 
genehmigt wurde, nachdem der Miniſter für 
Landesvertheidigung dieſe Faſſung mit Rückſicht 
auf das Zuſtandekommen des Geſetzes empfohlen 
und erklärt hatte, daß er die Errichtung von 
Landwehrkavallerie⸗Kadres nur als aufgehoben 
anſehe. Nach Erledigung der Tagesordnung 
wurde das Haus vertagt. 

Den 8. Mai. In einem geſtern abgehal ⸗ 
tenen Miniſterrathe wurde, dem Vernehmen des 
„Telegraphen⸗Korreſpondenz⸗Bureau“ zufolge, bes 
ſchloſſen, noch im Laufe dieſes Sommers einen 
Kongreß der griechiſch⸗katholiſchen nicht unirten 
Kirche zwecks Vornahme der Wahl eines Patri⸗ 
archen nach Karlowitz einzuberufen. 

Peſt, Donnerſtag, 7. Mai. In der heuti⸗ 
gen Sitzung des ungariſchen Deligirten⸗Aus⸗ 
ſchuſſes wurde das Budget für das Miniſterium 
des auswärtigen Angelegenheiten berathen. Der 
Miniſter des Aeußern, Graf Andraſſy, gab auf 
die bezüglichen an ihn gerichtete Anfragen ſehr 
befriedigende Erklärungen, namentlich über die 
Beziehungen Oeſterreich-Ungars zum Orient u. 
zu Rußland. Die Dürftigkeit der im Roth⸗ 
buche enthaltenen Mittheilungen rechtfertigte der 
Miniſter mit der Nothwendigkeit, die Diskretion 
nicht zu verletzen und der auswärtigen Diplo⸗ 
matie Vertrauen einzuflößen. Der Ausſchuß 
folgte den Ausführungen des Miniſters mit leb⸗ 
haftem Beifall und genehmigte das Budget ohne 
jeden Abſtrich. 

Frankreiich. Berjailles, 7. Mat. In der 
beutigen Sitzung der Permanenzkommiſſion wurde 
abermals das Verbot mehrerer Jouruale zur 
Sprache gebracht. Der Herzog von Broglie ber 
ſchränkte ſich auf die Bemerkung, daß die Mar 
tionalverſammlung ſchon zwei Mal die über den 
Belagerungszuſtand beſtehenden legislatoriſchen 
Beſtimmungen gebilligt habe. Betreffs der An- 
gelegenheit zwiſchen dem Generalrathe von 
Marſeille und dem dortigen Präfekten de Trach 
bemerkte der Minifter, dieſelbe werde den Bes 
hörden zur Entſcheidung unterbreitet werden. 
Bis jetzt ſei eine Entſcheidung nicht erfolgt. Im 
Uebrigen verlief die Sitzung ohne jeden beſonde⸗ 
ren Zwiſchenfall. 

Paris. Tronchin Dumerſan, einer der 
Direktoren der für das Jahr 1875 aus privater 
Initiative beabſichtigten ollgemeinen Weltaus⸗ 
ſtellung, iſt geſtern verhaftet worden. Die Ver⸗ 
anlaſſung der Verhaftung iſt noch unbekannt. 

Paris, 7. Mai. Wie ich erfahre, hat die 
biefige italieniſche Geſandtſchaft eine Depeſche 
aus Rom erhalten, welche die Mittheilung der 
„Times“ für erfunden erklärt, wonach Victor 
Emanuel während feiner Anaweſenheit in Berlin 
vom Fürſten Bismarck aufgefordert worden ſein 
ſoll, Nizza und Savohen wieder in Anſpruch zu 


nehmen. — Die Bonapartiſten erklären das 
von der „Independance Belge“ veröffentliche 
angebliche Protokoll der Verhandlun⸗ 


gen des Miniſterraths vom 5. Juli 1870 für 
apokryph. Jerome David, der nach dieſem 
Schrifiſtücke am erwähnten Tage in Gemein- 


Dann machte ſie dem Tänzer Eva's eine 
ſehr kalte Verbeugung, als wenn ſie ſagen wollte: 

„Erſt nimmt man die Töchter der Familie 
und dann die Andere.“ 

Laut ſetzte * dann hinzu: 5 

„Man muß ſich Be: mit wem man 
tanzt, es drängen ſich leider Gottes allerlei Leute 
ein, denen nicht zu trauen iſt.“ 

Chriſtian hatte dieſen letzten Abgeſandten 
nicht geſchickt — die Familie war unerhört dupirt. 

„Auch von Seiten der Tante erhielt der gut⸗ 
müthige Couſin ſeine Predigt. 

Alfons ſuchte ſeine Gefährten wieder auf. 

„Das iſt famos“, rief Ernſt, der ſchon ver⸗ 
ſchiedene Grogs genommen, ihm zu, ſuchſt Dir 
gleich das niedlichſte Kind aus und läßt ſie nicht 
wieder los.“ 

„Wo wohnt ſie denn? fragte Alexander. 

Alfons ſchwieg. Er wußte, welche Wendung 
das Geſpräch nehmen würde und wollte nicht, 
daß das Mädchen, welches wirklich einen Eindruck 
auf ihn gemacht hatte, dem Cynismus der Bei- 
den zum Vorwurf dienen ſollte. 

„Du willſt doch keine moraliſche Eroberung 
machen?“ fragte Ernſt wieder. 

„Denkt nicht daran,“ meinte Alexander. 

Alfons nahm ſeinen Mantel und ſchickte ſich 
zum Gehen an, ohne ſich weiter um die Redens⸗ 
arten zu kümmern. ‘ 

„Er ift weiß Gott in die kleine Here ver⸗ 
liebt“, hoͤhnte Ernſt. 

Statt aller Antwort nahm Alfons ein gol⸗ 
denes mit Brillanten beſetztes Medaillon das an 
ſeiner Uhrkette hing und ic. daſſelbe. Als 
der Deckel aufſprang, zeigte ſich, ſauber auf Por⸗ 
cellain gemalt, ein Portrait. 

„Dies Medaillon mit dem Bilde iſt ein 
Erbſtück von meinem Vater,“ ſagte er ruhig. 
„Alle Wetter“, riefen die Beiden wie aus 
einem Munde. „Das Portrait Deiner Tänzerin.“ 

Fortſetzung in der Beilage.) 
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0 
ziehen könnte. 
beſteht darin, 5 i 
ſchiebt, indem er die Kammer in der laufenden 
Seſſion nicht zu ihrer aßt, 
das — iſt leider ſeine oder doch der übrigen 


haft mit der Kaiſerin die friedlichen Dispo⸗ 
ſitionen des Kaiſers umgewandelt haben ſoll, 
war damals in Bordeaux und kehrte am 8. Juli 
nach Paris zurück, (Nat. Ztg.) 

. Italien. Von Rom wird berichtet: 
Der ſieilianiſche Epiſkopat hat ſich mit einem 
Proteſte gegen den Vigliani ſchen Entwurf (betreffend 
das Verbot der kirchlichen Trauung vor Vollzug 


der bürgerlichen Eheſchließung) den Collegen in 
der Lombardei und in den Kirchenprovinzen Turin 
und Vercelli angeſchloſſen. rer 
Letzteren ihre Proteſte an den König, bezw. an 
die Kammer gerichtet haben, ſicilis 
ſchen Prälaten den ihrigen bei dem Juſtizminiſter 


Während aber dieſe 
reichen die ſiciliani⸗ 


jelbft ein, als wenn er eine Vorlage, die von 
m als dringlich anerkannt und bereits der 
ammer vorliegt, nur ſo ohne Weiteres zurück⸗ 

Das Einzige, was er thun kann, 
daß er die Sache auf die lange Bank 


Erledigung veranlaßt, u. 


Miniſter Abſicht. Der ficilianiſche Proteſt iſt 


von fünf Erzbiſchöfen und 12 Biſchöfen unter⸗ 


zeichnet. 
ei Rußland Der, Oſtſ.⸗Ztg. wird geſchrieben: 
Officiellen ruſſiſchen Berichten zufolge hat die 


römiſch⸗katholiſche Religion in Wolhynen im 
Volksbewußtſein faſt ganz ihren Halt verloren 
und die Hinneigung der römiſch⸗katholiſchen Be⸗ 


völkerung zur ruſſiſch⸗orthodoren Kirche tritt im⸗ 
mer ſtärker und offener hervor. In einem vor 


Kurzem veröffentlichten Bericht des orthodoxen 
Biſchofs von Oſtrog wird über das Verhalten 
der römiſch katholiſchen Bevölkerung in Wolhy⸗ 
nien gegen den orthodoxen Glauben Folgendes 
mitgetheilt: „Die römiſch⸗katholiſche Bevölkerung 
hat große Achtung vor der orthodoxen Kirche u. 
Geiſtlichkeit, beſucht gern den orthodoxen Gottes⸗ 
dienft, bittet die orthodoxe Geiſtlichkeit um ihren 
Segen und ihr Gebet und N daß ſie ihre 
Wohnungen beſuche, ſie mit Weihwaſſer be⸗ 
ſprenge und beſondere Andachten in ihnen ab⸗ 
halte. Sie verkehrt auch gern mit der orthodoxen 
Bevölkerung nicht blos im Handel und Wandel 
und aus nachbarlicher Freundſchaft, ſondern geht 
auch Ehen mit ihr ein und erzieht dann gern 
die in dieſer Ehe geborenen Kinder in der ortho⸗ 
doxen Religion. Ueberhaupt iſt die römiſch⸗katho⸗ 


liſche Bevölkerung durch ihre geiltige Stimmung 


ßen, durch die Furcht, 


nahe daran, ber orthodoren Kirche überzugehen 
und dieſe Uebertritte würten in Kurzem maſſen⸗ 
haft erfolgen, wen ſich nicht Viele abhalten lie⸗ 
ſich dem Zorn der römiſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen auszuſetzen, die Jeden, der 


0 den Entſchluß erklärt, ſich vom römiſchen Aber⸗ 


n 


r 


3 Bu) loszuſagen, mit der Excommunication 


edrohen. Daher geſchieht es auch, daß der 


nähere Verkehr mit der orthodoxen Kirche nur 
von Einzelnen und fern von dem Einfluß der 


römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen unterhalten wird. 
Bei der letzten von mir abgehaltenen Kirchenvi⸗ 
ſitation ſah man viele römiſch katholiſche Land⸗ 
leute, welche ſich mit der orthodoxen Bevölkerung 
herandrängten, um das Kreuz zu küſſen.“ — In 
dem Bericht wird noch bemerkt, daß vereinzelte 
Uebertritte römiſcher Katholiken zur orthodoxen 
Kirche ſehr häufig ſtattfinden. 

Spanien. Aus Madrid wird vom 7 durch 
das „W. T. B.“ gemeldet: „Marſchall Serrauo 
hat beim Empfange einer Provinzialdeputation 
ſich dahin ausgeſprochen, daß das Karliſtenthum 


vor Bilbao zwar einen heſtigen Stoß erlitten ha- 


be, daß daſſelbe aber noch nicht vollſtändig über» 


wunden jei. Sobald erſt dies der Fall fein were 
de und ſobald auch durch die Anhänger der fan« 
tonaliſtiſchen Partei weitere Gefahren nicht mehr 
zu beſorgen ftänden, möge das Land frei über 
ſeine Zukunft entſcheiden. Auch Caſtelar bat ger 
ſtern Serrano zu den von ihm erstelten Erfolgen 


beglückwünſcht. — Die amtliche Zeitung veröffent- 


licht die Ernennung des Kriegsminiſters Zabala 
zum Generalkapitän. Der, Imparcial“ beſpricht die 
Zuſammenſetzung des dermaligen Miniſteriums 


und hält es für unwahrſcheinlich, daß daſſelbe oh— 


ne einige Perſonalveränderungen fortbeſtehen mwer« 


de.“ — Aus St. Jean de Luz (Frankreich) wird 
vom 6 Abends telegraphirt: „Geueral Concha iſt 


mit der Organiſirung fliegender Kolonnen zur Ber 


folgung der Karliſten beſchäftigtt Zwei derjiben 
ſind bereits in Marſch geſetzt. Das Geſchwader 


befindet ſich in Portugalete. Die Karliſten halten 
Durango beſetzt, um den Zugang zu ihren Waf⸗ 
fenfabrifen in Placencia und Cybar zu wehren.“ 
— Don Carlos hat, wie dem Parifer „Soir“ te— 
legraphirt wird, eine Prollamation an feine Trup⸗ 
pen gerichtet. In derſelben heißt es u. A.: „Sctzet 
Eure Zuverſicht auf Gott und bewahret mir Euer 
Vertrauen; dann werdet Ihr nicht den Muth ver⸗ 
lieren. Wir werden noch in Bilbao einziehen und 
unfere Fahnen ſiegreich entfalten.“ Auch in Ka 
talonien haben die Karliften eine Schlappe erlit- 
ten. Aus Barceloga wird unterm 6 Abends dem 
„W. T. B.“ gemeldet: „Nach hier eingetroffenen 
Meldungen trafen die Kolonnen der Brigadiers 
Eſteban auf ihrem Rückmarſche von Berga 
auf eine verſprengte unter dem Befehle von Don 
Alpbonſo (Bruder des Don Carlos) vereinigte far« 
liſtiſche Truppen⸗Abtheilung und ſchlugen dieſelbe 
vollſtändig in die Flucht. Die Karliſten hatten 
hiebei ſtarke Verluſte an Todten, Verwundeten u. 
Gefangenen. Auch die Verluſte der beiden Kolone 
nen waren beträchtlich.“ 


Provinzielles. 
Straßburg, den 9. Mai. (Von glaub⸗ 


würdiger Seite wird uns nachſtehende Berichti⸗ 

gung zugefertigt:) 0 

ſchäßten Blatte gebrachte Mittheilung, daß un 
12600 J 


„Die auch von Ihrem ge⸗ 


ſer Landtagsabgeordnete Rechtsanwalt Kallenbach 
den hieſigen Ort zu 15 beabſichtige und 
der jetzige Rechtsanwalt Joſeph in Neidenburg, 
früher Syndicus in Thorn, auf ſeine Stelle 
über'tedele, iſt, wie mir aus autentiſcher Quelle 
mitgetheilt wird, vollſtändig aus der Luft ge⸗ 
griffen.“ 0 
— 7. Mai. Der katholiſche Pfarrer Büch⸗ 
ter in Poln. Brozie hat die bisher von ihm ge⸗ 
führte Localſchul⸗Inſpection niedergelegt, angeb⸗ 
lich, weil er mit den Intentionen, die gegenwär⸗ 
tig im Schulweſen Anwendung finden, nicht 
einverſtanden iſt. Bis auf Weiteres iſt dieſe 
Schulinſpection dem Kreis⸗Schulinſpector Reh⸗ 
bronn in Neumark übertragen worden. 
Die bisherige Richtung im Schulweſen war 
natürlich gewiſſen Geiſtlichen lieber: ergeben 
dach die jetzigen Schulreviſionen faſt überall, we⸗ 
nigſtens im hieſigen Kreiſe, daß die Kinder von 
Naturlehre, Geſchichte und Geographie gar keine 
Idee haben, daß manche Schulen nicht einmal die 
Bücher beſitzen, damit der Unterricht in dieſen 
Gegenſtänden ertheilt werden kann. 
Königsberg 7. Mai. In dem am 4. d. 
M angeſtandenen Bietungstermin für den Ver⸗ 
kauf der darkehmer Fabrik⸗Etabliſſements (Mühle, 
Tuchfabrik) ſind, da ſich die Meinung verbreitet 
hatte, die Direction der Provinzialhilfskaſſe ſei 
angewieſen, dieſelben für jeden Preis zu veräu⸗ 
ßern, ſehr geringe Gebote abgegeben. Der Zu⸗ 
ſchlag iſt infolge deſſen verſagt und ein neuer 
Bietungstermin in Ausſicht genommen. 
Elbing, 9. Mai. Eiſenbahnangelegenheit. 
Auf eine bezügliche Anfrage des Dberpräfidenten 
der Provinz Preußen hat das Vorſteheramt der 
Königsberger Kaufmannſchaft den gutachtlichen 
Beſcheid ertheilt, daß, wiewohl das Vorſteher⸗ 
amt ſeit dem erſten Auftauchen des Projekts einer 
direkten Eiſenbahnlinie Warſchau⸗Marienburg 
(Danzig) eine Anſchlußbahn für Königsberg von 
der Grenzſtation Mlawka über Allenſtein ins 
Auge 90 hat, daſſelbe doch im Intereſſe der 
Schweſterſtadt Elbing keinen Augenblick anſtehe, 
für die Linie Mlawka⸗Bieſellen mit Gabelung 
nach Kobbelbude (Königsberg) und nach Gülden⸗ 
boden (Elbing) zu ſtimmen. (Altpr. Ztg.) 
— Inowraeclaw, Mai. (O. C.) 
(Communale Angelegenheiten). In Folge Ein⸗ 
ladung des aus den Herren, Juſtizrath Hantel⸗ 
mann, Kreisrichter Haber, Kreisbaumeiſter Kün⸗ 
tzel, Kreisphyſikus Dr. Winkler, Kaufleute Ja⸗ 
cobſohn, Nelte und Ad. Levy beſtehenden Comites 
fand am vorigen Sonnabend im Lewinſohn'ſchen 
Saale eine Verſammlung der hieſigen Bürger 
ſtatt, die recht zahlreich beſucht war, und die es 
ſich zur Aufgabe geſtellt hatte, den von dem Co⸗ 
mite in Anregung gebrachten Fragen über die 


communalen Angelegenheiten näher zu treten. 


Zum Präſidenten der Verſammlung wurde Kreis⸗ 
richter Haber gewählt. Dieſer ſprach ſich nun 
noch einmal über den Zweck der von dem Co- 
mite in Anregung gebrachten Beſtrebungen aus, 
als deren nächſtes Ziel er die Anlage einer Waſ⸗ 
ſerleitung und die Umänderung der traurigen 
Verhältniſſe in Sibirien bezeichnete. Eine fast 
ſtündige Debatte, die ſich an die einleitenden 
Bemerkungen des Vorſitzenden ſchloß, förderte 
ſehr intereſſante Dinge zu Tage, die die commu⸗ 
nalen Verhältniſſe unſerer Weltſtadt in spe in 
ein ſehr zweifelhaftes Licht ſtellen, zugleich aber 
die einſtimmige Ueberzeugung zu Tage treten 
ließen, daß unbedingt nun mit aller Energie Re⸗ 
medur verſchafft werden müſſe. Bei allen Ver⸗ 
ſammelten herrſchte Uebereinſtimmung darüber, 
daß es unter obwaltenden Verhältniſſen ſchlech⸗ 
terdings nicht mehr möglich ſei eine gedeihliche 
Entwickelung unſerer Commune zu erhoffen und 
die Verſammlung beſchloß demgemäß, auf eine 
Abſtellung der beſtehenden Mißſtände und Krebs⸗ 
ſchäden unſern Stadt bei den zuſtändigen ſtädti⸗ 
ſchen Corporationen, dem Magiſtrat und der 
Stadtverordneten -Verſammlung vorſtellig zu 
werden. : 
Der in der Verſammlung vorgeſchlagenen 
Gründung eines Bürgervereins zwecks Förderung 
communaler Intereſſen, ſowie eines Verſchöne⸗ 
rungs⸗Vereins folgte die Ausführung auf dem 
Fuße. Schon am vorigen Montag fand in 
Baſts Hotel eine zweite Verſammlung ſtatt, die 
auf ihre Tagesordnung die Gründung dieſer Ver⸗ 
eine geſtellt hatte, nachdem noch von verſchie⸗ 
denen Seiten die Wichtigkeit beider Vereine her⸗ 
vorgehoben worden. Zwar wurde zur Conſtitui⸗ 
rung beider Vereine geſchritten, die, ſchon der 
verſchiedenen Zwecke wegen, die ſie verfolgen, 


nicht zu vereinigen vorgeſchlagen wurde. In 
den Vorſtand des Bürgervereins wurden ge⸗ 
wählt: 


Poſtdirektor Groß als Vorſitzender, Kreis⸗ 
richter Haber, Kreisphyſikus Dr. Winkler, Kreis⸗ 
baumeiſter Küntzel, Kaufmann Salomonſohn. 
Der Vorſtand des Verſchönerungs⸗Vereins be⸗ 
ſteht aus den Herren: Rentier von Grabski, 
der ſich um die Gründung des Vereins die mei⸗ 
ſten Verdienſte erworben, Kreisgerichtsrath Heizer 
(Präſes eines unlängſt verſtorbenen Verſchöne⸗ 
rungs⸗Vereins, dem wir die Anlage des Schü⸗ 
ze. verdanken,) Landrath v. Wilamowitz, 

echtsanwälte Fromm und Höniger, Kreisbau⸗ 
meiſter Küntzel, Rentier Erdmann. Im Ver⸗ 
ſchönerungs⸗Verein wurden bedeutende Eintritts⸗ 
und Jahresbeiträge gezeichnet, nimmt man hierzu 
das Intereſſe für beide Vereine, ſo kann man 
i Wirkſamkeit das günſtigſte Prognoſtikon 
tellen. 


Sokales. 


— Wäfde auf der gleiche. Es iſt in den letzten 
Tagen mehrmals vorgekommen, daß von den außer⸗ 
halb des Hauptwalles befindlichen Bleichplätzen, Wäſche, 


= 


die dort zum Bleichen auch für die Nachtzeit ausgelegt 
war, geſtohlen iſt. Wir ſind veranlaßt worden, die 
Hausfrauen unſerer Stadt darauf aufmerkſam zu 
machen, daß ſie durch ihre Arrangements großentheils 
ſelbſt daran ſchuld ſind, wenn ihnen ein ſolcher 
Schaden zugefügt wird. Faſt immer werden mit der 
Wäſche, zu deren Bewachung dieſelben Waſchfrauen 
hinansgeſchickt, welche von des Morgens früh an mit 
derſelben beſchäftigt geweſen find und ſich alſo recht 


ſehr müde gearbeitet haben. Es iſt ſehr natürlich, 


daß dieſe in den Nachtſtunden keineswegs eifrige und 
ſtrenge Wachſamkeit üben, ſondern ſich in den Wacht⸗ 
buden dem Schlafe überlaſſen, oder von ihm unfrei⸗ 
willig überfallen werden, denn 12 bis 16 Stunden 
anſtrengend arbeiten und dann noch Kraft und Luſt 
zum Wachen und Bewachen zu haben, iſt mehr als 
man einem Menſchen zumuthen darf. Wer daher 
verlangt, daß ſeine Wäſche auf der Bleiche wirklich 
bewacht, und nicht bloß in ihrer Nähe geſchlafen 
werde, der beſtelle zu dieſer Obhut andere Leute, als 
diejenigen, deren Kraft durch die unmittelbar vor- 
hergegangene ſchwere Arbeit bereits erſchöpft iſt. 

— Rettung. Ein Privatſchreiber K. ging am 
Spätabend des 8. Mai in ſtark heiterer Stimmung 
über die Weichſelbrücke und ließ ſich, um in der Aus⸗ 
ſicht auf die Bahnbrücke und das gegenüberliegende 
Ufer nicht gehindert zu werden, verleiten, daſſelbe zu 
überſteigen, verlor aber dabei das Gleichgewicht und 
ſtürzte in das Waſſer; er wurde jedoch durch einen 
in der Nähe befindlichen Schiffer, der raſch einen 
Handkahn beſtieg und zur Hülfe eilte, gerettet und 
hat außer der Näſſe und dem Schreck keine Beſchä⸗ 
digung erlitten. Een 

— Ergriffener vagabund. Am Morgen des 9. Mai 
wurde auf der Mocker von dem dort patrouillirenden 
Gensdarmen ein Menſch beim Betteln ergriffen, der 
als ſeinen Namen Paul Stalkowski aus Dubielno 
(Kreis Culm) angab und am 25. April aus dem 
Zuchthauſe zu Graudenz entlaſſen ſein will ohne jedoch 
einen Entlaſſungsſchein empfangen zu haben, wie es 


in den betr. Verordnungen vorgeſchrieben iſt. Der 


angebliche Paul Stalkowski trug ein mit 121 gezeich⸗ 
netes Hemde. Er iſt wahrſcheinlich aus dem Zucht⸗ 
hauſe entſprungen und deshalb bis auf weitere Aus⸗ 
kunft hier feſtgehalten. 

— Artillerie-Raferne. Ueberall wird's „zu eng im 
Schloß“, auch das Militär findet nicht mehr genü⸗ 
genden Platz auf dem bisher ausreichenden Raum. 
Da jetzt drei Compagnieen Artillerie hier in Garniſon 
ſtehen, iſt es nur mit mancherlei Beſchwerden möglich, 
fie alle drei gleichzeitig — wie es doch oft nothwendig 
— zum Apell antreten zu laſſen; um zu dieſem Zweck 
Raum zu gewinnen, werden jetzt die früher auf dem 
Hofe der Artillerie-Caſerne defindlichen Ställe nieder⸗ 
geriſſen und der Boden planirt, wodurch ein Platz 
hergeſtellt wird, der für eine Compagnie hinreicht. 
Die Ställe waren früher zu dem Zweck angelegt, um 
in ihnen die Dienſtpferde unterzubringen, die aus 
Graudenz zur Beſpannung für zwei Geſchütze geſchickt 
wurden, welche zur Uebung des Felddienſtes für die 
hier gewöhnlich ohne Beſpannung befindlichen Artille— 
riſten gebraucht wurden. Seit der Trennung der 


Artillerie in Feld⸗ und Feſtungs⸗Compagnieen hat 


dieſer Gebrauch und die Pferdeſendung aufgehört. 


Induſtrie, Handel und 
Geſchäſts verkehr 


— Berlin. Auswärtigen Blättern wird von 
hier geſchrieben: „Bisher hat die preußiſche See⸗ 
handlung es als Staatsinſtitut ſorgfältig vermieden, 
ſich bei anderen Conſortien als ſolchen, welche die 
Begebung von Staats-, Communal- und Eiſenbahn⸗ 
anleihen bezwecken, zu betheiligen. Auch in dieſen 
Fällen vermied ſie als Unterzeichner von Proſpecten 
öffentlich aufzutreten. Um ſo auffälliger iſt die Art, 
wie die Seehandlung die heute für Herrn Krupp in 
Eſſen zur Zeichnung aufgelegte hypothekariſche Anleihe 
mit ihrer Firma deckt. Ob im vorliegenden Falle, 
wie die in der Stadt umlaufenden Gerüchte wiſſen 
wollen, eine beſondere Einwirkung der Hofkreiſe ſtatt⸗ 
gefunden hat, vermögen wir nicht zu ſagen. Jeden⸗ 
falls wird eine ſolche, gewiſſermaßen unter Staats⸗ 
garantie ausgegebene Anleihe vielfach überzeichnet 
werden.“ — Dies iſt inzwiſchen eingetroffen. Es ſind 
auf die 6 Millionen Thaler, die hier zur Subſeription 
aufgelegt waren, über 20 Millionen gezeichnet worden. 
Höchſt intereſſant iſt es, daß, wie uns mitgetheilt 
wird, Herr Krupp zu dieſer Anleihe durch große 
Verluſte, die er durch die Carliſten in Spanien er⸗ 
litten, gedrängt worden ſein ſoll. Herr Krupp hat 
alſo indirect die ultramontanen Gegner unſerer Re⸗ 
gierung in ächt „kanoniſchem“ Patriotismus unter⸗ 
ſtützt und findet trotzdem wieder Unterſtützung Seitens 
der Letzteren. 


— Von der reich beſchickten Maſchinen-Ausſtel⸗ 


lung in Breslau wird unter Anderem gemeldet: 
Vielfaches Intereſſe fanden zwei Dampfmaſchinen, 
von denen die eine auf Feuerung mit Petroleum, die 
andere mit Stroh eingerichtet iſt. Die erſtere, der 
Petroleum-Motor, ausgeſtellt von der Eiſen⸗ und 
Maſchinenfabriks⸗Actien⸗Geſellſchaft in Wien, wird 
zu 1—6 Pferdekräften gebaut; zu den Vorzügen 
dieſer neuen Betriebskraft rechnet man, daß dieſe in 
vielen Fällen billiger und bequemer als Dampfkraft 
iſt, daß durchaus keine gefährlichen Exploſionen vor⸗ 
kommen können und daß der Betrieb ein ſehr billi⸗ 
ger iſt: ein Conſum von etwa 1½ Pfund Petroleum 
pro Stunde und Pferdekraft ſoll genügen. Unſeres 
Erachtens dürfte trotz alledem der Petroleum-Motor 
bis auf Weiteres bei uns in der Landwirthſchaft keine 
Anwendung finden. — Die verbeſſerte Patent⸗Loco⸗ 
mobile zur Feuerung mit Stroh, Schilfgras, Mais⸗ 
ſtengeln u. ſ. w. eingerichtet, iſt von Ranſomes, 
Sims und Head, Ipswich (England) ausgeſtellt von 
J. C. Cleinow in Poſen und wurde auf der Wiener 
Ausſtellung prämiirt. Die Maſchine iſt für Länder 
berechnet, in denen Holz oder Kohle zu theuer ſind, 


und findet nach Rußland bedeutenden Abſatz. Der 
Apparat zur Speiſung der Maſchine mitß Stroh u. 
ſ. w. iſt ſelbſtwirkend und wird von der Locomobile 
mittelſt eines Riemens getrieben. Als durchſchnitt⸗ 
licher Verbrauch von Stroh wird das 4—ßfache des 
Gewichts von Kohlen angegeben, und ſollen nach den 
bisherigen Verſuchen, um 100 Garben Getreide zu 
dreſchen, etwa 10 Garben Stroh erforderlich ſein. 
— Von Haaſe in Breslau erwähnen wir ein trans⸗ 
portables Windwerk von einer Maſchinen⸗Pferdekraft 
zum Waſſerheben mit variablen Windflügeln und 
Selbſtregulirung. Wo der Zutritt des Windes nicht 
allzuſehr gehindert iſt, dürfte zur Ent⸗ und Bewäſſe⸗ 
rung dies Windwerk wohl das einfachſte und billigſte 
Waſſerhebewerk ſein. 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 9. Mal. 1874. 
Fonds: geschäftslos. 


Russ. Banknoten . ... . 93 

Warschau 8 Tage 92 74 
Poln. Pfandbr. 5% . . . . » 79% 
Poln. Liquidationsbriefe 67 

Westpreuss. do 4% „ 977 
Westprs. do. 4½% 6 1018 
Posen. do. neue 4% 94 / 
Oestr. Banknoten 90 75 
Disconto Command. Antn. . . 170½ 

Weizen, gelber: 

Wi ae 89 

Septbr.-Octbr. 80 
Roggen: 

PPC ²˙ . 
IIC ²˙ . er N, 
r 56 / 
Sehr. Ott 0 2 

Rüböl: > 

Mall 2 
Septbr.-October . . 2 2 2... . 19a 
Octbr.-Nvbr. . . “ * . „* * 19¼ 

Spiritus: 
ccc 
ei 2,00 07 71 7 ze 

Septbr-Detbr. . . 22—14 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5%, 


Jonds- und Producten-Vörſen. 


Berlin, den 8. Mai. 

Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 461½ G. 
Oeſterr. Silbergulden 95½ G. 

do. do. Ye Stückl 94½ bz. 

Fremde Banknoten 99 bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 9215/46 bz. 

Der heutige Getreidemarkt zeigte im Allgemeinen 
eine ziemlich feſte Stimmung, verlief aber ohne grö⸗ 
ßere Lebhaftigkeit. — Weizen, in loco wenig ange⸗ 
boten und gut zu laſſen, war auf Termine nur mäßig 
gefragt, ſo daß eine Beſſerung der Preiſe nicht Platz 
greifen konote. Gek. 8000 Ctr. 

Im Roggenterminhandel kamen die anfänglich 
nachgebenden Preiſe, unter dem Einfluß einiger 
Spelulationskäufe, in anziehende Richtung, ſchloſſen 
dann aber wieder matt gehalten und nicht hoher, 
als geſtern. Loco Waare fand etwas beſſeren Begehr 
aber doch nur in den guten Qualitäten — geringe 
blieben vernachläſſigt. Gek. 8700 Ctr. 

Hafer loco blieb nicht ohne Mühe abzuſetzen 
und es blieb ſelbſt manches von den Anerbietungen 
unerledigt, dagegen erhielt ſich für Lieferung gute 
Frage. Gek. 5500 Ctr. — Rüböl blieb ohne beſon⸗ 
dere Aenderung im Werihe. Gek. 1800 Ctr. — Für 
Spiritus bekundete ſich — anſcheinend aus Deckun⸗ 
gen reſultirend — ziemlich rege Frage, und die Preiſe 
haben dabei nicht unerheblich gewonnen. Gekündigt 
40,000 Liter. 


Weizen loco 76—92 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 54—67 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. . 

Gerſte loco 53—57 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Hafer loco 54—69 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert, 

Erbſen, Kochwaare 64—68 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 58—63 Thlr. bz. 

Rüböl loco 17% thlv. ohne Faß bez. 

Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 9 thlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
22 thlr. 28 ſgr. bez. 


Breslau, den 8. Mai. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
nur mäßig, die Stimmung im Allgemeinen unverändert. 

Weizen nur feine Qualitäten gut verkäuflich, 
per 100 Kuogramm netto, weißer Weizen mit 87 
bis 98 Thlr., gelber mit 8½—9/ Thlr., feinſter 
milder 9¼ Thaler. — Roggen wenig verändert, 
bezahlt wurde per 100 Kilogr. netto 6½ 7 Thlr., 
feinſte Sorte über Notiz 7½ Thlr bez. — Gerſte gut 
verkäufl. per 100 Kilo. neue 614 —7 Thlr. weitze 7 
7% Thlr. — Hafer unverändert, bezahlt per 
100 Kilo. 6Y12— 68/2 Thlr., feinſter über Notiz. — 
Mais blieb angeboten, per 100 Kilo. 5¾—6 Thlr. — 
Erbſen offertrt, per 100 Kilogr. 6 6 ½ Thlr. — 
Bohnen hoch gehalten, per 100 Kilogramm 7½ bis 
75% Tolr. — Lupinen wenig gefragt, per 100 Kilogr. 
gelbe 45/— 5¼ Thlr., blaue 4½— 4% Tolr. 


Wieteorologiſche Beobacht aug u. 
Station Thorn. 


F Ba ; = 
8. Mai. Wise . Tm. Wind Aa 
2 Uhr Nm. 332,38 13,0 NOl w. 
10 Maut Ab. 332,07 74 ON! iht. 7 


9. Mai. 
6 Uhr M. 331,57 7,5 D2 bt. u. 
Waſſerſtand den 9. Mac 3 115 10 — 


1 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Das Seitengebäude des Bürger⸗ 
hoſpitals auf der Neuſtadt ſoll im 
Termine am 

Mittwoch, den 13. Mai cr. 

Nachmittags 4 Uhr 3 

im Rathsſeſſionsſaale vor dem Herrn 
Stadtbaurath Herrmann zum Zwecke 
des Abbruches im Wege der Lizitation 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Die Verkaufsbedingungen können wäh. 
rend der Dienſtſtunden vor dem Ter⸗ 
min in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Vor dem Bieten iſt von jedem der 
Betheiligten eine Kaution von 30 Thlr. 
baar ſoder in koursfähigen Staatspa⸗ 
pieren bei der Kämmerei ⸗Kaſſe zu be⸗ 
ſtellen und ſind die Bedingungen durch 
Unterſchrift zum Zeichen der Anerken⸗ 
nung zu vollziehen. f 

Thorn, den 8. Mai 1874. 


Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Meiner Bekanntmachung vom 10. 
v. Mts. betreffend die bei Schönſee 
erfolgte Tödtung des ehemaligen Schmied 
Johann Vielinski (ſiehe Nr. 92 der 
Ztg.) füge ich hiazu, daß die Königliche 
Regierung zu Marienwerder durch Aus⸗ 
ſetzung einer Prämie 
von Einhundert Thalern 
für die Entdeckung des Mörders oder 
der Mörder des Bielinski unter Hin⸗ 
weiſung auf den Erlaß des Herrn 
Miniſters des Innern vom 4. Septbr. 
1853, — Miniſterial Blatt für die 
geſammte innere Verwaltung — und 
in Betreff der Gensdarmen und ähn⸗ 
lichen Beamten erforderliche Einholung 
der höheren Genehmigung entſprochen 


at. 
Thorn, den 6. Mai 1874. 


Der Königl. Staats⸗Anwalt. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Für Schwelleuſendungen von Thorn 

nach Großenhain und Rieſa tritt am 

10. d. Mts. ein directer Tarif in Kraft. 
Näheres iſt bei der Güter⸗Expedition 

Thorn zu erfragen. 

Breslau, den 6. Mai 1874. 


Königliche Direction. 


Mahns garten. 
Heute Sonntag, den 10. Mai 1874 
GROSSES 


Promenaden-Concert 
der Streich⸗Kapelle des 61. Inf Ramts. 
Anf. 4 Ubr Entree A Perſ. 2½ Sgr. 

Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 


Gambriuus-Halle. 


Heute und die folgenden Abende 
Concert 
und Geſangs vorträge 


von der Familie Huth, wozu ergebenſt 
einladet C. Krause, Schülerſtra ße 
frank s Restauration. 
Heute und folgende Abende 8 
- Konzert u. Geſangsvorträge 
feines Königsberger, Mewer, Tivoli 
und Bock⸗Bier vom Faß. 5 
Sonntag, den 10. Mai er. 
Großes Concert 
ausgeführt von der Kapelle des Nie: 
derſchleſiſchen Fuß⸗Artillerie Regiments 
Nr. 5 zur Einweihung eines 
neu renovirten Gartens 
und Kegelbahn. 
Nach dem Eonceite auf Verlangen 
Tanzkränzehen. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt 
geſorgt. 


Mittmann, Podgorz. 


Obiges Concert darf nicht ftatt- 
finden, da die Anzeige ohne meine Ge⸗ 
nehmigung erfolgt iſt Kluhs. 

Muſikmeiſter. 


Turnverein. 


Dienſtag, den 12. d. Mts., Abends 
8 Uhr beyinnt das Sommerturnen auf 
dem Turnplatze. Alle getiven Mit⸗ 
glieder werden zu pünktlichem Erſchei⸗ 
nen dringend aufgefordert, damit die 
Riegeneintheilung für das Feſt zur 
rechten Zeit getroffen werden kann. 


Auction. 
Montag, den 11. d. Mts von 9 Uhr 
ab werde ich im Hauſe Neuſtadt, Jun⸗ 
tergaſſe 251, ſämmtliche Möbel, als: 
Sopha, Spinde, Tiſche, Stühle, Bet⸗ 
ten ꝛc., Haus⸗ und Küchengeräthe vere 


ſteigern. W. Wilekens, Auctionator. 
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aller Art, als: Geſichts⸗, Bruft-, Hals: 
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Einem geehrten Publikum der Stadt 
Thorn und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß ich mich als Damen⸗ 
Schneiderin etablirt habe. — Hinrei⸗ 
chende Kenntniſſe in dieſer Branche 
ſetzen mich in den Stand, allen Anfor- 
derungen Genüge zu leiſten. Junge 
Mädchen können bei mir in Unterricht 
eintreten. Thorn, Bäckerſtraße 256. 
Agnes Mantey, Damen⸗Schneiderin 
Dem hieſigen ſowie dem aus⸗ 
, wärtigen Publikum empfehle 
Aid) mein neu ſortirtes Lager 
IJvon Wand⸗ u. Taſchen⸗Uhren 
beſter Qualität zu billigen 

B. Laaps 
Uhrmacher 


Schuhmacherſtr. 349 2 Treppen. 


Aecht importirte oſtindiſche 


Cigarren, 

gute Qualität, kräftig, vorzüglich in 
Brand empfehlen 

L. Dammann & Kordes 


Depot 
für Deutſchland. 


an 


kräftig ane keinſchmeckend 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 


auch heilt und plombirt kranke Zähn 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 
Armen Patienten ziebe Zähne unentgeltli 


Pianinos 
— aus den renommirteſt 


en 
Ki Fabriken Berlins, cyan 
gebaut und vorzügliche 


Original- Singer 
Uähmaſchinen 


in den verſchiedenſten Ausſtatrungen und 
reichſter Auswahl für Familiengebrauch 
ſowie alle gewerblichen Zwecke, — 


iginal-Singer-Cylinder-⸗ 8 
Or ginal Si get Cylinder Tones, empfehle unter Garantie zu 


Maſchinen für Schneider und Schuh⸗ billigen Preiſen; auch habe ich einen 
macher zu Fabrikpreiſen in ihrer bekannten | gut erhaltenen Stutzflügel zu verkaufen 
Vorzüglichkeit nur allein zu haben bei 0. Szezypinski jun., N 


1 Inſtr t i 
B. Freudenreich, afirnmentenmacher 


- Neuſtadt, Gerechteſtraße 104. 

5 Altſtädt⸗Thor Nr. 235 1 Treppe. Echten Dr. Lutz 

ſtes Maſchinen⸗Oel, Nadeln und Garn billigſt. Geſundheits- Kaffee 

empfiehlt zu dem billigſten Preiſe 

f Hermann Schultz 
Neuſtadt. 


OD 
Geſundheit und Kraft 


durch das berühmte Buch 
Die Paraiſchen Kloſtermittel 
in ihrer ſegensteichen 
Wirkung auf den menſchlichen 
Organismus 
von P. Dr. Cherwy. 
Preis nur 5 Sgr. 
Zu bezieben durch Kietz & 
Comp in Duisberg a/ Rh. 
NB. Tauſende Atteſte glück 
lich Geheilter aus dem ver⸗ 
gangenen Jahre ſowohl als 
auch aus den  verfloffenen 
Monaten d. J. ſind dieſem 
Buche gratis beigefügt. 


00 —̃ — 0 
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O 
Ich nehme Pelz, Stoß 
und Wollſachen zur Con: 
ſervirung u. weiße Pelzſachen zum Waſchen 
an F. Sowinski, Kürſchnermfer 
Eliſabethſir. Nr. 83 vis-a-vis Goper- 
nikus Hötel Neuſtadt. 
Ein gut erhaltenes Veloetpebe 
iſt billig zu verkaufen Schülerſtr. 410. 


Preſſen 


Pekannlmachung. 
Vom 14. Wai cr. ab wir Schlachtvieh und Vieh 
u Wagenladungen, welches auf den Stationen der Strecke 
Eydtkuhnen⸗Dirſchau⸗Conitz⸗Schneidemühl⸗Berlin uud der 
Stecke Thorn⸗Bromberg⸗Schneidemühl⸗Berlin zur Berörderung 

in der Richtung nach Berlin aufgegeben wird 
empfiehlt billigſt nicht mehr mit den Perſonenzügen, ſondern lediglich mit beſonderen ſchnell 
Friedrich Schulz. fahrenden Zügen befördert. Zu diefem Zweck find in dem AM 15. Mai 
17 . J. in Kraft tretenden Fahrplan die Züge Nr. 102 und Nr. 132 vorge⸗ 
Jeinſte harte und gem. ſehen, welche auf den genannten er a. abgelaſſen 5 und ir 
Raffinade dem die Züge Nr. 16, Nr. 104, Nr. 104a, Nr. 106 und Nr. 134, welche 
empfiehlt billigit nur nach Bedarf abgelaſſen werden. Auf der Strecke Inſterburg⸗Thorn wird 
Herrmann Schultz, Neuft. Schlachtvieh und Dieb in Wagenladungen, welches in der Richtung nach 
Soeben traf ein: Berlin über Thorn hinaus zu befördern iſt, ſowie von den Stationen von 
Saling's Börſen Papiere Juſterburg bis Korſchen auch Vieh, welches nach Stationen zwiſchen Korſchen 
„ , Eriter Theil 5 und Thorn beſtimmt iſt, mit dem Perſonenzuge 24 AN den Tagen be⸗ 
Die Börfe 8 Börſenge⸗ fördert, an welchen die Züge 132 und 134 auf dieſer Strecke nicht abgelaſſen wer⸗ 
Dritte gänzlich umgearbeitete und ver⸗ den. Viehſendungen, welche in der Richtung VON Berlin auf größere Ent— 
mehrte Auflage. fernungen zu befördern ſind, werden mit den Perſonenzügen 5, 13, 23 und 61 


Herausgegeben ausgeführt. Für Viehſendungen, welche mit den vorſtehend aufgeführten Zügen ’ 
von zur Beförderung gelangen, kommen die Sätze des Lokaltarifs der Oſtbahn oom D 5 Bor chardt's 5 
R. Siegfried 15. August 1870 für Beförderung von Vieh in Perſonenzügen beziehent- Aromatische Kräuter-Seils, 


Ernst Lambeck. 


Eau de Cologne. 

Durch Umguß in Cölner Fl., gegen 
feitig — aber unparteiiſch geprüft, hat 
der meinigen bereits mehrſeitig den 
Vorzug gegeben. — Preis nur 6 Gr. 


lich Schlachtvieb in der Richtung nach Berlin zur Anwendung. Im Uebrigen 
werden die Viehſendungen auf den vorgenannten Bahnſtrecken und allen übrigen 
Bahnſtrecken der Oſtbahn fortan nur mit den Güterzügen und den Güterzügen 
mit Perſonenbeförderung befördert, mit Ausnahme von Renn- und Vollblut: 
Mutterpferden, welche auf den Hauptkourſen Berlin-⸗Eydtkuhnen und Schneide 
mühl⸗Thorn⸗Inſterburg auch mit den Perſonenzügen 5, 6, 13, 14, 23, 24, 31 
und 32, ſowie auf allen Nebenkourſen mit den Perſonenzügen befördert werden, 
in welchen Perſonenbeförderung in 4. Wagenklaſſe ſtattfindet. 


ein wahrhaft vortreffliches kosmetiſche⸗ 
Mittel, um alle Hautunreinheiten anf 
eine milde Weiſe zu beſeitigen und der 
Haut jenes elaſtiſche und friſche Anſeh w 
zu bewahren, welches zu einem wahrhe 
ſchönen Teint erforderlich iſt. Preis 
eines für mebrere Monate ausreichenden 
Original⸗Päckchens 6 Sgr. f 
Zu haben in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 


3 

ngen der el r 
G. H. DAUB Eee. 
e allen Ardasaren t. 
General-Agent für Danzig H. 
Kohlke, gr. Scharrmchg. 4. 


Rn 
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Iluſtrirte Pracht Ausgabe. 


Soeben eingetroffen die er ſte 
Lieferung von 


Die heilige Schrift 
der Israeliten, 
in deutſcher Uebertragung von 
Dr. Ludwig Philippion. 

Alit 15% großen Bildern v. Gustav Doré. 

Preis der Lieferung 15 Sgr. 
oder 54 kr. rhein. in der Buch 
handlung von Ernſt Lambeck 
in Thorn. 


— 
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Alle Beſtellun⸗ 


Horstig, Thorn. 
1 NN Auf Hunde, die von Reiſenden auf Hundebillets mitgenommen werden 
Kein Geheimmittel! Keine Mediein! finden e re Beſtemmungen keine Anwendung. 4 g 
Der feit 1853 dem P. T. Publikum Nähere Auskunft über die Fabrpläne der zur Viehbeförderung beſtimmten 
übergebene, im Jahre 1867 auf der Pa-] Züge, ſowie über anderweite Vorſchriften in Betreff der Viehbeförderung, wird 
Die „„ 8 auf allen Stationen der Oſtbahn ertheilt. 
aher'ſche weiße Bruſt⸗Syrup, leiſte 1 
laut Danklagungen u. ne von do Bromberg, den 2. Wai 1874. 
u. Niedrig, Aerzteu u. Laien bei allen 2 2 
durch Erkältungen entſtandenen Hals⸗ Königliche Direction der Oſtbahn. 
a. Bruſtſchmerzen, Verſchleimungen n ß ———f. —ʃ4. 
dergl. die in Bat und 15 Er Aktien-Gesellschaft 
ziehen direct ſowohl aus den Fabriken . . 
kon ©. A. db, Mayer in een Schlesische Spiegelglas-Manufactur 
und Wien, wie auch in Thorn von iu 
E. Szyminski. R 2 
Vorſtehend erwähnte Dankſagungen Ober⸗Salzbrunn in Schleſien 
und Atteſte ſind in jeder Niederlage Poſt Altwaſſer. Kreis Waldenburg. 
Die Erweiterungen unſerer Fabrik find nunmehr beendet. 
gen auf unbelegte 8 = - 
Cryſtall⸗Spiegelgläſer b 
; in ab h Quantitäten, 
habe ich von der Leipziger Meffe beſtens] zu Schaufenstern und Verglaſungen in allen Größen und ak 
aſſortirt. . Rohgläſer zu Bedachungen, ſowie Fuß bodengläſer 
Herrmann Dressler Jun., in allen Stärken und Dimenfionen werden ſchnell und beſtens effretuirt, wovon 
Brückenſtr. Nr. 44. wir hiermit unter Verſicherung billigſter Notirungen ergebenſt Anzeige machen. 
Dr. Pattison's e TR a 
* * * 0 0 
Gichtvatte ] Liebig Company's Fleisch-Extraet 
lindert ſofort und heilt ſchnell . aus FRAY-BENTOS (Süd-Amerika) 
Gicht und Rheumatismen 


Vier Goldene Medaillen — Paris 1867 (2), Havre 1868, Moskau 1872. 
Drei Ehrendiplome — Amsterdam 1869, Paris 1872 WIEN 1873, 
Das Diplom „Hors Concours“ Lyon 1872. 


Nur ächt wenn die Etiquette eines jeden Topfes den 


Namenszug Katy in blauer Farbe trägt. 


Engros-Lager bei den Correspondenten der, Gesellschaft: 
Herren Rich. Dühren & Co. in Danzig. 


Zu haben bei den Herren Apotheker Kaiserling, Hermann 
Schultz, A. Mazurkiewiez und Gustav Schnögass in Thorn. 


auch 2 Lehrlinge zur 
Steindruckerei ſucht 

H. Schneider, N 

Litbographiiche Anſtalt. Thorn. 


Ein ÜUhrmacher-Gehilſe 
(guter Arbeiter) findet bei gutem Ger | 
halt dauernde Beſchäftiaung bei 

Sch 
Ubrmacher in Ranenburg. 
Reiſekoſten werden vergütigt. 


Dee Belle⸗Etage beſtehend aus 6 
Piecen nebſt allem Zubehör, wie 
Speicher, Pferdeſtall und Comptoir hat 
vom 1. October er. zuſammen auch ge⸗ 


und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand⸗ und 
Kniegicht, Gliederreißen, Rücken⸗ und 
Lendenweh. 

In Paketen zus Sgr. und halben 
zu 5 Sgr. in der Lambeck’iden 
Buchhandlung in Thorn zu haben. 


Engliſch Porter 


in Flaſchen ſowohl, wie auch Gebinden, 
letztere tranſito lagernd, offerirt 


BR B. Zeidler. 
Eilendahnjchienen 
zu Bauzwecken ab Bahnhof find zu 


— 


haben bei 4 Mein Müblengrunpftüd in Stotterer werden nach prak- theilt zu vermietben i 
Kauffmann & Goldstein, BE Brembonsn;  beflebend- aus tif bewährter Methode = Louis Kalischer. 
Brombern. 8 X 93 Morg: Land 13 Mrg. (ohne Operation oder Medizin) in|ffrine Familien- Wohnung nach der 


Breite⸗Straße gelegen iſt zu ver⸗ 
miethen vom 1. Oktober ab 
J. Schlesinger. 
Stube und Kabinet iſt zu verm⸗ 
Bromberger⸗Vorſtadt. Nr. 1. 


kurzer Zeit von ihrem Uebel befreit. 
Honorar nur bei erfolgter Heilung. 
Anmeldung bis 31. Mai. 
W. Schmidt, Heilpädagoge. 
Bromberg Alexanderſtr. 16. 


22 Ziegeln J. Klaſſe, nur beſte Waldſchonung und ſämmt⸗ 
ausgeſuchte Steine, werden llichen Gebäuden beaſichtige 
mit 14 Thaler 10 Sgr. pr. mille ab fich unter günſtigen Bedingungen mit 
Ziegelei Lulkau verkauft. oder ohne Indentar ſofort aus freier 


. kleine Wohnung iſt vom 1. Hand zu verkaufen. 8 llexanderſtr. 16. | 
Oktober ab zu vermiethen. Riedel, ine Stube zu vermiethen Altſtädt. ae möblitte Zimmer jofort zu ver⸗ 
J. Schlesinger. Mühlenbeliger. Markt 296. miethen Breiteſtr. } 5 


(Beilage.) 


> 


eilage der Thorner Zeitung Nro. 109. 


Sonntag, den 10. Mai 1874. 


Roman aus dem Leben einer großen Stadt 
von 


3. Sfeinmann. 
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 
Sechstes Kapitel. 

In der Eiſengießerei. a 

In der Wagenberg'ſchen Elſengießerei war 
viel zu thun und Eberhardt mußte bald hier, 
bald dort ſein. g 

Wenn ſein Geſicht ſonſt um ſo freude⸗ 
ſtrahlender blickte, je meht er von der Arbeit in 
Anſpruch genommen wude, fo ſchien ihm heute 
nichts recht zu fein. Er ſah mürriſch drein und 
gab kurze, biſſige Antworten, wenn ihn einer der 
Arbeiter um Auskunft bat. 

Das Wagenberg'ſche Etabliſſement war 
nicht klein. Drei große Schmelzöfen ſtanden in 
dem vorderen großen Raume der Fabrik und 
lieferten das geſchmolzene Eiſen für größere 
Gußſachen. In einer zweiten, ebenfalls be⸗ 
deutenden Abtheilung befanden ſich ein Ofen 
für Hartgußwaare und die Meſſinggießerei. 
Hieran ſchloſſen ſich die Schmieden und Werk. 
ſtätten mit Drehbänken, Hobel⸗ und Frais⸗ 
maſchinen, welche zur Bearbeitung des Eiſens 
erforderlich find. Die Dampfmaſchine lag ab» 
ſeits für ſich in einem eigenen Maſchinenhauſe, 
das mit der Fabrik nur durch einen ſchmalen 
Gang verbunden war. 

Wenn Eberhardt an dem mehr als breiten 
Eingang, der zu der zweiten Abtheilung der 
Fabtik führte, vorbeiging, vermied er es, einen 
Blick hineinzuwerfen und ſchnitt ein merkwürdig 
wütbendes Geſicht, wenn er die laute anordnende 
Stimme des augenblicklich darin beſchäftigten 
Werkführers vernahm. 

Er konnte es nicht ertragen, daß ein An- 
derer als er den Hartguß leitete. Niemand 
konnte es ihm früher darin gleichthun. Sein 
Hartguß concurdirte faſt mit der engliſchen 
Waare und alle Werkführer, die verſucht hatten, 
ihm den Hartguß nachzumachen, mußten befiegt 
von dannen ziehen. 

Und nun war ihm dieſe feine Domaine ge⸗ 
nommen. Und wem war ſie übergeben? Einem 
jungen Manne, einem Volontair, einem Menſchen, 
der ſeiner Anſicht nach in die Putzſtube gehörte, 


deſſen zarte, weiße Hände für ſchwarzen Form⸗ 


fand und ſchwere Eiſenlaſten nicht geſchaffen 


waren. 


Und doch mußte Eberhardt ſich unparteiiſch 
eingeſtehen, daß Alles, was unter der Leitung 
des Volontairs fertig gemacht wurde, von vor» 
züglicher Beſchaffenheit war, ja, daß der Hart⸗ 
guß vom beſten engliſchen Erzeugniß nicht zu 
unterſcheiden war. 

Nur Einer der Arbeiter freute ſich über die 
Verſtimmung des Werkmeiſters und ließ ſeine 
Blicke von Zeit zu Zeit höhniſch über die ge 
furchten Züge des Alten gleiten. BI 

Dieſer Schadenfrohe war der Einlogirer 
Eberhardt's, der Berliner Kurz. 

„Ja, ja,“ ſagte Kurz halblaut zu Eberhardt, 
als dieſer in ſeine Nähe kam. „So geht es. 
Wenn man alt und grau geworden iſt und dem 
Geſchäfte etwas eingebracht hat. Eirſt ausgepreßt 
wie eine Citrone und dann weggeworfen. Ja, 
ja, ſo iſt es auch in Ordnung. Der Arbeiter 
muß dem Prinzipal nützen, ſo viel er eben kann 
und dann wird er davon gejagt wie ein alter 
Schäferhund, der keine Zähne mehr hat.“ 

Eberhardt erwiederte keine Sylbe. Nur 
das Zucken ſeiner Lippen verrieth, daß die ſchein⸗ 
bar leichthingeworfenen Worte ihn tief getroffen 
atten. 

a Kurz arbeitete munter an ſeiner Form weiter 
und ſchlug den ſchwarzen Sand um das Holz⸗ 
modell. . 

Ha, dachte er. Und wenn Du ſo zäh 
wäreſt wie ſchwediſches Eiſen, Du ſollſt doch 
noch Einer der Unferigen werden, wir müſſen 
Leute haben, die Etwas befipen — wovon ſollten 
wir forft leben zur Zeit der Notb? 

Ein dreimaliges Glockenzeichen verkündete 
die Mittagsſtunde, und wie mit einem Zauber ⸗ 
ſchlage ruhten Hammer und Stampfeifen. Die 
ſchwirrenden Getriebe der Hülfsmaſchinen ſtanden 
ſtil und nur das unheimliche Heulen des Venti⸗ 
lators, der Luft in den mittleren Schmelzofen 
blies, deutete darauf, daß heißere und ſchwerere 
Arbeit die Ruhenden erwartete. Die Arbeiter 
holten theils ihre kleinen Blechkeſſel herbei, in 
denen ſie ihr Mittagsbrod ſchon am frühen 
Morgen mitgebracht hatten, Andere, die in der 
Näbe wohnten, eilten zum gedeckten Tiſch in dem 


kleinen Daheim, wieder Anderen brachten die 


Angehörigen die nothwendige Stärkung aus der 
Stadt hinaus auf die Fabrik und kürzten die Zeit 
des Eſſens mit gewiſſenhafter Erzählung Alles 
deſſen, was in der erſten Hälfte des Tages 
paffirt ſei. 

Zu Denen, welche ſich das Eſſen bringen 
ließen, gehörte auch der Werkmeiſter Eberhardt. 
Ihm war es ſchwer, ſich in der Mittagsſtunde 
zu entfernen, weil ſein Auge zuweilen nachſehen 
mußte nach dem ſchmelzenden Eiſen im Gluth⸗ 


ofen, wie es in ſchweren Tropfen herniederſickerte 
und ſich unten im Ofen anſammelte. 

Meiſtens beſorgte Lea die Hinausſchaffung 
des Mahles für ihren Vater und jeder Arbeiter 
kannte fie gar wohl, Jeder bedauerte, daß die 
Natur das arme Mädchen ſo vernachläſſigt habe 
und Jeder hatte fie gerne wegen ihres beſcheide— 
nen Weſens und der eigenen Art und Weiſe, 
re fie jo ſehr von ihren Genoſſinnen unter 
chied. 

Eberhardt freute ſich, ſein Kind zu ſehen, 
mit ihr zu plaudern und war glücklich, wenn ſie 
heiter war. 

Aber heute hatte er kaum einen freundlichen 
Gruß für ſie, er war ganz anders wie gewöhn⸗ 
lich, ja er aß das ſchmackhaft bereitete Linſen⸗ 
gericht — ſonſt ſeine Lieblingsſpeiſe — ohne ein 
Wort des Lobes oder des Tadels zu haben. 

„Wie ein Schäferhund, der keine Zähne 
mehr hat,“ murmelte er, die Redensarten von 
Kurz wiederholend, vor ſich hin. „Da fol denn 
doch das Donnerwetter —“ 

„Iſt Dir etwas Unangenehmes paſſirt?“ 
fragte Lea. 

„Etwas? Nur Etwas? Eine ganze Maſſe, 
Lea, ſo viel, daß ich wohl Zeitlebens daran zu 
tragen habe.“ 

Dabei lachte er bilter, wie es ſonſt ſeine 
Meile nicht war. 

Lea trat näher. 

„Haſt Du Streit mit Herrn Wagenberg ge⸗ 
habt?“ fragte ſie. 

„Bis jetzt noch nicht, aber es wird wohl 
dahin kommen. Ich kann es nicht ertragen, daß 
mir ein junger Milchbart vorgeſetzt wird im 
Hartguß, das greift meine Ehre an und den 
Reſpekt, den die Arbeiter haben ſollen. Und 
wie lange wird es dauern, dann wird mir der 


andere Guß auch genommen und fie jagen mich 


fort wie einen alten Schäferhund, der nicht mehr 
beißen kann?“ i 

„Aber das iſt doch gar nicht möglich —“ 

„Was? Nicht möglich?! Du kannſt Dich 
darauf verlaſſen, Lea, in jetzigen Zeiten iſt Alles 
möglich. Hätteſt Du je gedacht, daß man mir 
den Hartguß abnehmen könnte? Hätteft Du Das 
in Deinem ganzen Leben gedacht? Nein, Lea, 
das hätteſt Du nie und es iſt doch geſchehen. 
Sieh', Lea, das nennt man Undank, und Du 
weißt: Undank iſt der Welt Lohn! — Aber was 
iſt Dir, Lea, warum antworteſt Du nicht?“ 

Lea zuckte zuſammen. 

Während der Lamentation ihres Vaters 
hatte ſie unwillkürlich in den zum Hartguß be⸗ 
ſtimmten Fabrikraum geblickt und gewahrte den 
Volontair, der, wie ihr ſchien, mit ſelbſtzufrie⸗ 
dener, ja ſogar mit triumphirender Miene auf 
die fertigen Formen herniederſah. 

Es gab ihr einen Stich in's Herz, als ſie 


den jungen Mann als ärgſten Feind ihres ge⸗ 


liebten Vaters erblickte. Daß gerade er mit 
den edlen Zügen der ſein mußte, den ſie haſſen 
ſollte, wenn ſie ein ächtes Kind ihres Vaters 
war. Das konnte, das vermochte ſie nicht. 

Lea war purpurroth bei der Frage des 
Vaters geworden und um ihre Verlegenheit zu 
verbergen, wandte ſie ſich um und machte ſich 
mit dem Eßgeſchirr zu ſchaffen, das Eberhardt 
auf einen aufrechtſtehenden Formkaſten gelegt 
atte. 

' Eberhardt achtete in feinem Mißmuthe auch 
nicht weiter auf das Benebmen ſeiner Tochter, 
die ſobald als möglich die Fabrikräume verließ. 

Lea mußte an dem Garten des Wagenberg— 
ſchen Hauſes vorbei. Als die Bäume noch 
blühten, als der Spätſommer Früchte zu reifen 
begann und wie zum Abſchied die Blumen mit 
den prächtigſten Farben ſchmückte, war Lea hier 
oft ſtehen geblieben, wenn ſie ſich auf dem Heim⸗ 
wege befand und blickte verſtohlen in die dichte 
umrankte Laube, welche einen der angenehmſten 
Ruheplätze des Gartens bildete. Hier hatte ſie 
meiſtens um dieſe Zeit einen jungen Mann er⸗ 
blickt, der ſich einem ſüßen Nichtsthun hingab, 
oder wie ſpielend in einem Buche blätterte, oder 
wie verloren in ein Zeitungsblatt blickte. Zur 
Seite des Leſenden ſaß auf der Bank eine große 
Dogge, ein prächſiges Thier mit breiter doppelter 
Naſe und ehrwürdig herabhängenden Lippen. 
Dieſe Gruppe mußte Lea um ſo mehr auffallen, 
als ſonſt nur Selten ein Juſaſſe des Wagenberg' 
ſchen Hauſes um dieſe Zeit die ſchattige Laube 
benutzte und ſie zerbrach ſich daher den Kopf 
darüber, wer wohl der junge Mann ſein möchte, 
der ſich's dort jo mgenirt bequem machte. 

Faſt täglich ſah Lea die beiden, den jungen 
Mann und die Dogge. Es zog ſie ſeltſam hin 
zu dem Gatten, ganz wie von ſelber machte ſie 
Halt und ein Freudenſtrahl erhellte ihr Geſicht, 
wenn ſie die Stätte nicht leer fand. Ach, ſie 
mußte immer wieder hinblicken nach dem fein 
geformten Geſichte des Unbekannten, das ſie 
ſchon irgendwo geſehen haben mußte und doch 
nirgends hinzubringen wußte. Das Bild des 
jungen Mannes ftahl ſich unwillkürlich in ihr 
Herz, in einſamen Stunden ſtand es vor ihr 
und wenn ſie auf dem mittäglichen Gange das 
lebende blühende Original ſah, klopfte ihr Herz 
laut auf und es war ihr, als wenn der ganze 


Tag nur dazu wäre, ihr dieſen Augenblick zu 
verſchaffen. 

Eines Tages, als fie wieder ſtill beobachtend 
an dem Gitter des Wagenberg'ſchen Gartens 
ſtand, war durch irgend welchen Zufall, mochte 
es die Hand des Gärtners oder der Wind ge⸗ 
weſen ſein, das bleibt dahingeſtellt, die kleine 
Blätteroͤffnung des Gebüſches, welches Lea barg, 
durch einen Zweig verdeckt. 

Lea näherte ſich dem Gitter und verſuchte, 
den Zweig zur Seite zu bringen, allein dies 
Manöver gelang ihr nur theilweiſe, ſobald fie 
die Hand vom Zweige ließ, flog dieſer in ſeine 
1195 Lage zurück und verdeckte den erſehnten An⸗ 


Lea brach daher den Zweig ab. Durch das 
Raſſeln ſchon aufmerkſam gemacht und durch 
das Geräuſch beim Brechen des Zweiges vollends 
aufgeſtört, ſtürzte die große Dogge mit mächtigem 
Sate über das Gitter und hatte im Nu das 
unglückliche Madchen niedergeworfen. 

Lea ſtieß einen lauten Schreckensruf aus 
und ſchloß die Augen vor Entſetzen, als ſie dicht 
vor ihrem Geſichte die blutunterlaufenen Augen 
5 Hundes erblickte und den heißen Athem 
ühlte. 

Wie lange ſie in dieſer ſchreckensvollen 
Lage zugebracht, vermochte ſie ſich nicht mehr zu 
erinnern, aber als ſie wieder aufblickte, befaud 
fie ſich auf der Bank in der ſchatugen Laube 
ſizend und der fhöne junge Mann hielt ihre 
Hand und bat ſie in den rührendſten Tönen um 
Verzeihung. 

Lea ſchloß die Augen, ſie war einer zweiten 
Ohnmacht nahe, der Uebergang ven dem furchter⸗ 
lichſten Schreck bis zur hoͤchſten Freude war zu 
gewaltig. Wie hätte ſie es ſich je träumen 
laſſen, dem abgöſtiſch verehrten Menſchenbilde 
nahe zu kommen, wie wuͤrde ſie daran gedacht 
haben, daß dieſer Mund je ein Wort zu ihr 
reden würde. Und nun hielt er ihre Hand, 
ſtrich die Haare aus ihrer Stirn und bat ſie um 
Verzeihung für ein Unrecht, das er nie begangen. 
Hatte ſie nicht ſelber Schuld an dem Vorfall 
durch das Brechen des Zweiges“ 

Lea klagte ſich tief an, ihr Vergehen ſchien 
ihr entſetzlich und doch hielt ſie die Augen ge⸗ 
ſchloſſen, ſagte kein Wort und glaubte zu ver⸗ 
Fo vor einer unendlichen, nie geahnten Selig⸗ 
eit. — 

Als ſie die Augen aufſchlug, wagte ſie 
den jungen Mann anzublicken und als er fragte, 
ob ſie ihm zürne, antwortete ſie nur mit einem 
leiſe gehauchten „Nein,“ und als er verſprach, 
den Hund tödten zu laſſen, weil er fo ungeſchickt 
geweſen, ein hülfloſes Weſen anzufallen, zuckte 
fie zuſammen und ſagte fau.ı hörbar: „Der 
Hund iſt unſchuldig.“ 

5 Nach einer Weile erhob fie ſich und wollte 
gehen. 

‚Würden Sie den unglückſeligen Vorfall 
auch wirklich vergeſſen können?“ fragte der junge 
Mann. „Und wenn fie daran dächten, ſich 
meiner ohne Groll erinnern?“ 

Lea nickte mit dem Kopfe. 

„Und zum Zeichen, daß es Ihnen wirklich 
Ernſt iſt, bitte ich Sie noch um Eins. Nehmen 
Sie dieſen Ring und ſo oft Sie denſelben be— 
trachten, denken Sie daran, daß Sie mir ver— 
ſprachen, mir keinen Groll nachzutragen.“ 

Und ehe Lea es verhindern konnte, hatte er 
einen Ring mit grünem Stein von dem kleinen 
Finger ſeiner linken Hand gezogen und Lea an⸗ 
geſteckt. 

Dann winkte er ihr ein Lebewohl zu und 
war, ehe Lea zur Beſinnung kam, mit dem Hunde 
im Haufe verſchwunden. Cortſetzung folgt.) 


Vervehmt und gemieden. 


Eine Novelle. 


Die Mode hat ſeltene Launen, aber willig 
macht die Menſchheit ſich zu ihrem Selaven. 
Die niedrige ſandige Küſte von Oſtende, die 
armſelige Landſcheft, welche deren Hintergrund 
bildet, ſcheint wahrlich wenig geeignet zu ſein, 
den Sammelpunkt der faſhionablen Welt zu 
bilden und dennoch bedeckt ſich an dieſem von 
der Natur fo wenig begünſtigten Punkte alljähr⸗ 
lich der Strand mit zahlreichen kleinen Punkten, 
welche ſofort zu Salons werden, in denen man 
ſich in großer Toilette gegenſeitig Viſite macht 
und das Leben und Treiben der hohen Geſell⸗ 
ſchaft fortzuſetzen bemüht iſt. Ganze Schwärme 
kleiner Mädchen in ebenfo tadelloſer Toilette 
wie ihre Mütter flattern auf und ab, ohne für 
einen Angenblick vergeſſen zu dürfen, daß ſie ſich 
zu Damen comme il faut auszubilden haben. 
Haufen kleiner Knaben tummeln in größerer 
Freiheit ſich auf dem Küſtenſande umher, ſpielen 
in den Zeltgaſſen und amüſiren ſich damit, den 
Vorübergehenden Sand in die Augen zu werfen, 
oder im Boden jene Löcher und Kanäle zu graben, 
welche den gravitätiſchen Spaziergänger zur 
Verzweiflung bringen können. Man begegnet 
allen Unarten des Highlife hier wieder, ohne 
den Reiz zu finden, welchen daſſelbe in den be⸗ 
vorzugten Vierteln der großen Städte bietet. 
An Einſamkeit, Natur, Poeſie iſt nicht zu denken. 


| 


— 


Der nackte, kahle Strand bietet keinerlei Ente 
ſchädigung und befördert nur die Langeweile, 
welche unwillkürlich Jeden befallt, der in dieſe 
Welt ſich begiebt, ohne ihr ſo recht eigentlich 
anzugehören. Ein Aufenthalt von vierzehn 
Tagen iſt mehr als genügend, um der ganzen 
Gegend recht herzlich ſatt zu werden. 

Schon hatte ich daher meinen Koffer ge⸗ 
packt, um anderwärts die mir fo nöthige Zer⸗ 
ſtreuung zu ſuchen und ſaß harrend der Stunde 
der Abreiſe im Kurſaale, als ein Herr, deſſen 
Phyſiognomie, deſſen Haltung und Auftreten im 
grellſten Widerſpruche zu den banalen, lebenden 
Figuren ſtand, die ihn hier umgaben, meine 
ganze Aufmerkſamkeie rege machte. Ruhig hatte 
er ſich auf einem Stuhle nicht weit von mir 
niedergelaffen. 
im Kreiſe umher, die Damen ziſchelten unter 
einander, warfen ſich unwillige Blicke zu, wieſen 
wo möglich mit dem Finger auf den harmlos 
eingetretenen Fremden hin, welcher von dieſer 
ganzen Bewegung keine Notiz ju nehmen ſchien. 

Wer konnte es ſein? Es war ein hochge⸗ 
wachſener, ein wenig gebeugter, aber noch junger 
Mann von anſcheinend kaum dreißig Jahren. 
Schwarzer und glänzender Haarwuchs umrahmte 
feine und regelmäßige Geſichtszüge. Der Aus⸗ 
druck derſelben würde ſelbſt ſtolz zu nennen ge⸗ 
weſen ſein, wenn tiefe Melancholie denſelben 
nicht gemildert hätte. Aber eine auffallende und 
ganz eigenthümliche Traurigkeit lagerte auf die⸗ 
ſem Antlitz. — Schwarze modiſche Kleider um⸗ 


büllten nachläſſig und ſchlotternd die abgemager⸗ 


ten Glieder. Die blauen tiefen Augen waren 
ſtarr nach dem Meere gerichtet. So blieb er 
ruhig und in ſich ſelbſt verſunken ſitzen bis der 
Abend anbrach. Das verſchwindende Blau des 
Himmels begann bereits ſich mit den unnennbar 
gewordenen Farben des Meeres zu miſchen. 


In der Stadt und auf den Quais aber wurden 


allmählig Lichter bemerkbar. 


Um dieſe Stunde erſchien eine kleine Ver⸗ 4 
käuferin im Saale und bot uns ihre Blumen 


an. Dieſelben waren weder ſchöͤn noch geſchmack⸗ 
voll gruppirt, ſondern in rohen, 


der Kunſtwerke des Malers Teniers. 
ein Wunder in der Schönheit. 


Teint des Geſichtchens und der bloßen Arme 


ab. Ihre langen blonden Haare hingen in zwei 
dichten Flechten bis zu den Strumpfbändern 


herab. Dunkle Augen blitzten ſchelmiſch, bittend, 
und vertrauensvoll zu uns empor. 


Der Unbekannte wurde durch dieſe Erſchei⸗ 
nung ſeiner Melancholie für einen Augenblick 
„Armes Kind!“ hörte man ihn aus⸗ 
rufen, indem er aufſtand und dem Kinde ein 
Goldſtück gab. Seine ganze Phyſiognomie hatte 


entlaſſen. 


plötzlich ſich verändert. Sein trübes Auge hatte 


ſich geklärt, frei und offen blickte er um ſich. 
Ein gutmüthiges Lächeln ſpielte auf den feinen 
Seine Stimme klang tief gerührt, als 
jene Worte ihm unwillkürlich entſchlüpften. Zu 
ſeiner vollen Höhe aufgerichtet erſchien er nicht 
nur als ein ſchöner, ſondern auch als ein ber 
Bald aber entfernte er fich 


Lippen. 


deutender Mann. 
langſamen Schrittes. 


„Wer iſt dieſer Herr?“ frug ich einen der 4 
geſchäftig zwiſchen den Tiſchen ſich umherbewe⸗ 
genden Kellner. „Ein Fremder, ein Ruſſe“, war — 


die kurze, faſt unwillige Antwort. 


Ich erhob mich nun gleichfalls und folgte # 
dem Unbekannten, der mich fo ſehr zu intereſſiren 
Warum mied man ſo auffällig einen 


begann. 
Mann, welcher durch äußern und innern Werth 


offenbar verdient, eine Zierde der Geſellſchaft zu 5 


bilden. Was bedeutet das Flüſtern, welches ihn 
allſeitig empfing, was ſein zurückhaltendes und 
doch anſtändiges, ja vornehmes Weſen? Hier 
war ein Geheimniß, welches zu ergründen ſich 
ſelbſt durch einen verlängerten Aufenthalt in dem 
langweiligen Oſtende lohnte. 


Fremden am Strande wieder. 
geſenkten Hauptes einher. 


fernen Horizont zu befragen. 


wellig bewegt. 


Sofort aber leerten ſich die Sitze 


flämiſchen 
Sträußen zuſammengebunden. Das Kind ſelbſt 
aber erſchien wie das lebendige Modell eines 
Es war 
Die feinſten 
Adern zeichneten ſich lebhaft auf dem rofigen 


Ich packte meinen 
Koffer wieder aus und blieb. Das monotone 
Highlife des faſhionablen Badeortes hatte mir 
wenigſtens einen Gegenſtand von Intereſſe gezeigt. 
Am nächſten Morgen begegnete ich dm 

Er ging langſam, 
Dann und wann 
richtete er den Blick aufwärts und ſchien den 
Die Oberfläche 
des Meeres war nicht mehr ſpiegelglatt, ſondern 
Von England zurückkommende 


2 getöotet habe. 


* 


Fingern, ohne ſie anzuzünden. 


Kampf der entfeſſelten Elemente mit Intereſſe 


verfolgte, verlor ich den Fremden doch keinen 
Augenblick aus den Augen. 

Er kehrte auf dem gepflafterten Damme 
ruhigen Schrittes nach der Stadt zurück. Eine 
Seitentreppe führte mich faſt gleichzeitig mit ihm 
vor den Kursaal. In demſelben angekommen, 
ließ er ſich auf einem Seſſel nieder, zog aus 
einem eleganten Portefeuille mechaniſch eine 
Cigarre hervor und behielt dieſelbe zwiſchen den 
In ſich ſelbſt 
verſunken, hatte er Alles umher vergeſſen. Es 
drängte mich, ihn anzureden. Sein ganzes Be⸗ 
nehmen aber flößte mir ſolchen Reſpekt ein, daß 
ich mich nicht für berechtigt hielt, ſeine Selbſt⸗ 
betrachtungen durch eine der banalen Anredefor⸗ 
meln zu ſtören. 


Um dieſe Zeit ſprach mich ein Bekannter 


an und begann eine Unterhaltung über, ich weiß 
nicht mehr, welchen Gegenſtand: „Kennen Sie 
jenen Herrn?“ unterbrach ich ihn ſofort: „O, 
das iſt ein ſeltſamer Menſch!“ „Dann kennen 
Sie wohl auch ſeine Lebensgeſchichte?“ „O, 
die iſt ſchrecklich genug, aber im Pavillon des 
a werden Sie einen jeiner Landsleute 
nden, der fie ihnen beſſer erzählen kann als ich.“ 

Ich ſuchte den mir genannten Ruſſen auf, 
einen jener Habitues der Bäder, welche Jeden 
kennen und die von Jedem gekannt find. Ich 
entdeckte ihn hinter einem Thurme von Auſtern⸗ 
ſchalen, einem Engländer gegenüberſitzend, mit 
dem er gegen eine Wette von 100 Flaſchen 
Champagner die internationale Frage zu erörtern 
hatte, wer von Beiden zuerſt fähig wäre, 100 
Dutzend Auſtern zu verſchlingen. Der Wetlkampf 
war bereits im beſten Gange. Ich hatte das 
Ende abzuwarten, bevor ich mein Geſuch vor⸗ 
bringen konnte. Endlich ſiegte der tapfere Britte 
und es gelang mir, den beſiegten und erſchöpften 
Ruſſen dieſer Umgebung zu entziehen und zum 
Beſten feiner Geſundheit, wie zur Befriedigung 
meiner Neugierde in das Freie zu führen. Er 
erholte ſich ſehr bald von den ſo eben überſtan⸗ 
denen Strapazen und erzählte mir bei einem 
Glaſe Sheriy folgende Geſchichte: 

Ich beſuchte mit Sergius gleichzeitig die 
Univerſität Moskau. Wir waren Beide vom 
Lande, wir wurden faſt Freunde. Er war aber 
ſtets ſo ſchüchtern in ſeinem ganzen Benehmen, 
daß man unwillkürlich fühlte, ein ſchwerer Druck 
müſſe bereits auf ſeiner Jugend gelaſtet haben. 
Er ſprach wenig, lebte für ſich und arbeitete 
viel. Wir Andere liebten ihn, wie man ein 


harmloses Weſen überhaupt zu lieben pflegt, 


ſei es aus Mitleid oder wirklicher Theilnahme. 
Sein Vater, welcher im Gouvernement Kalan 
lebte, war ein ſchmutziger Geizhals und unbe⸗ 
ſchreiblich roh. Die niedrigſten Leidenſchaften 
ſpiegelten ſich auf ſeinem häßlichen Geſichte, in 
ſeinen ſtieren Blicken und auf ſeiner runzlichen 
Stirne ab. Er hatte zwei Jahre nach der Ger 
burt ſeines Sohnes ſeine Fran derloren. Man 
erzählte ſich aber in der ganzen Gegend, daß er 
dieſelbe ans Eifertucht oder ſonſtigem Argwohne 
Aus guter Familie, an die Ver⸗ 
feinerungen der geſitteten Geſellſchaft gekettet, 
hatte ſie das Loos dieſem Unmenſchen in die 
Arme geworfen. Ihre ſanften Voiſtellungen 
und Bitten wurden von dem grauſamen Geiz 
hals dadurch beantwortet, daß er ſie und ihr 
Kind ſehr bald als ſeine Leibeigene betrachtete 
und als ſolche behandelte. Die Mutter erlag 
ihrem Schickſal, der Sohn, welchen der Vater, 
wie es ſcheint, nie als ſeinen eigenen angeſehen 
hatte, ſollte zum Knechte und rohen Landarbeiter 
herangebildet werden. 

So geſchah es, daß das Kind ſchon im Alter 


von ſechs Jahren dazu verwendet wurde, den 


Dünger auf dem Hofe zuſammenzuſcharren und 
für jede Vergeßlichkeit mit Schlägen und Miß⸗ 
handlungen bedacht wurde. Täglich auf das 
Feld getrieben, mußte es Unkraut jäten, harken, 
arbeiten. 

Der Zufall nur entriß den jungen Sergius 
dem ihm zugedachten Looſe. Eines Tages er⸗ 
ſchien in dem alte», baufälligen, nie einer Repa⸗ 
ratur unterworfenen Hauſe der Bruder ſeines 
Vaters, ein reicher Junggeſelle von einiger 
Bildung, welcher mit Staunen und Unwillen 
die Vernachläſſigung bemerkte, in der fein Neffe 
erhalten worden war. Er erlangte, daß der 


Knabe ſofort nach Moskau auf eine Schule ge⸗ 


ſchickt wurde und drohete, wean dies nicht ge— 
ſchäbe, ſein ganzes Vermögen weitläufigeren 
Verwandten zu hinterlaſſen. Schwer wurde dem 


Geizigen die Wahl zwiſchen Entſagung einer 


möglichen ſpäteren Erbſchaft und den augenblick 
lichen Koſten, welche die Erziehung ſeines Sohnes 
in der Czarenſtadt im Gefolge haben mußten. 
Er weinte, er bat, verſprach ſein Benehmen än⸗ 
dern und ſogar einen Diak oder Borſänger der 


griechiſchen Kirche als Privatlehrer engagiren 
zu wollen, damit er fein Opfer im eigenen Haufe 


behalten könne. Es war Alles umſonſt. Der 


Bruder ließ nicht nach und Sergius wurde wirk— 


lich nach Moskau geſchickt. Schreckliche Flüche 
und Zornausbrüche aber begleiteten das ver⸗ 
haßte Kind, als es vom väterlichen Hauſe Ab⸗ 


ſchied nahm. 


Sergius blies in Moskau 8 volle Jahre. 
Einunzwanzig Jahre alt, hatte er glänzende 
Studien gemacht und bereitete ſich eben vor, die⸗ 


ſelben auf Reiſen im Auslande zu vervollkommnen, 


als er die Nachricht des Todes 


ſeines Onkels, 


gleichzeitig aber auch den Befehl ſeines Vaters 


N erhielt, ſofort nach 


Ir 


Haufe zurückzukehren. Er 
gehorchte als williger Sohn, der die große Auto⸗ 


krität ſeines Vaters anerkennt. 


Er fand ſeinen Vater eingeſchrumpfter, ab⸗ 


Er 
I. 


ſtoßender, gelber und galliger als zuvor. Er 
fand das alte Haus mit ſeinen engen Fenſtern, 
zerbrochenen und mit Papier verklebten Fenſter⸗ 
ſcheiben vernachläſſigter, ſchmutziger noch, als er 
es verlaſſen hatte. Er ſah in dem weiten Hofe 
die Pfützen, in denen er als Kind mit den Gän⸗ 
ſen und Enten geſpielt hatte, ebenſo wie den 
von Unkraut und Neſſeln überwucherten Garten. 
Er trat in das Vorzimmer und ſcheuchte daſelbſt 
Myriaden von Fli:geu auf, welche die Wände u. 
Decke geſchwärzt hatten. Alte ausgetragene 
Schuhe, Stücke ſchmutzigen Leders, Harken ohne 
Zähne, altes Eiſen, zerbrochene Geräthe bedeck— 
ten den Fußboden und in einer Ecke kauerte 
Flachs ſortirend, ein in Lumpen gehülltes, aus⸗ 
gehungertes Kind. 

Der Vater empfing ihn ſchweigend mit 
einer gewiſſeu höhniſchen Miene, welche ſagen 
zu wollen ſchien: Nun habe ich Dich wieder 
mein Junge! Du haft zwar von Deinem On⸗ 
kel geerbt, aber das ſoll Dich nicht hindern, hier 
mir noch weiter zu dienen. Um mich zu beer⸗ 
ben, haft Du noch lange zu arbeiten! Das nur 
eine Tagereiſe entfernte Haus ſeines verſtorbenen 
Bruders hatte er bereits verſchloſſen, um darüber 
zu eigenem Nutzen zu dispontren. Den jungen 
Beſiger aber führte er ſofort an einen Pflug u. 
ließ ihn ſeine ſeit acht Jahren unterbrochenen länd⸗ 
lichen Arbeiten wieder aufnehmen. Willenlos 
fügte Sergius fich abermals unter das ihm auf⸗ 
erlegte Joch. Zerſtört aber waren alle ſeine 
Jugendträume, vergebens die Kenntniſſe, welche 
er mit fo vielem Fleiße geſammelt hatte! Ge 
brochenen Herzens und ohne die Kraft zum Wi⸗ 
derſtande in ſich zu fühlen, griff er mit den 
der Arbeit entwöhnten Händen zum Spaten, 
zur Hacke, um den Befehlen ſeines Tyrannen 
zu genügen. „Wie groß auch das Elend meines 
weiteren Lebens ſein mag“, ſo tröſtete er ſich, 
„ich habe wenigſteus 8 Jahre genoſſen!“ Er 
batte einige Bücher mitgebracht, aber auch die 
gönnte ihm der alte Geizhals nicht. Er wußte 
ſich derſelben zu bemächtigen und bald waren 
ſie verſchwunden. 

So waren zwei lange Jahre vergangen, als 
der unglückliche Student in ſeinem faſt aufge⸗ 
tragenen ſchwarzen Anzuge, dem einzigen ihm ge⸗ 
bliebenen Reſte ehemaliger Zeiten eines Tages 
wie gewöhnlich ſich mit der Hacke auf der Schule 
ter durch eine Fichtenpflanzung auf das Acker⸗ 
feld begab. Auf dieſem Wege begegnete er 
einem jungen Mädchen, welche Pilze ſammelte. 
Sie trug ein weiß und blau geſtreiftes Kleid 
einen Spenzer von dunklem Tuch und eine ges 
ſtickte Schürze. Ihr reiches, blondes Haar ent- 
quoll in langen Zöpfen dem zierlichen Stroh⸗ 
hut, der ihr Haupt dedeckte. Die Leichtigkeit 
ihrer Bewegungen, die Eleganz ihrer Formen 
bekundeten, daß es kein Bauernmädchen war. 
Erſtaunt und betroffen blieb Sergius ſtehen. 
Erröthend grüßte er und erröthend wurde der 
Gruß ihm wiedergegeben, ohne daß ein Geſpräch 
zwiſchen den jungen Leuten ſich eniſvann. Ser⸗ 
gius ſetzte ſeinen Weg nach dem Acker fort und 
das Mädchen verſchwand, ihm noch einmal nach⸗ 
blickend, ſehr bald jenſeits des Waldrandes in 
einem Hanffelde. 

Am folgenden Tage zu gleicher Stunde 
ſchlug Sergius denſelben Weg ein und batte 
das Glück, ſchon von Ferne den Strohhut zu 
endecken, welchen er nicht vergeſſen hatte. Wie 
geſtein hing an ihrem Arme ein kleiner Korb, 
in welchem ſie die im Walde gefundenen Cham⸗ 
pignons aufbewahrte. Sie that als ob ſie eifrig 
nach den weiteren Schätzen ſuchte und den eili⸗ 
gen Schrittes ſich nähernden jungen Mann 
nicht bemerkte. Anzureden wagte er auch heute 
ſie noch nicht, doch erhielt er auf ſeinen Gruß 
einen freundlichen Dank. Dies dauerte acht Tage. 
Bald konnte es im Walde keine Champignons 
mehr geben, das Schweigen mußte daher gebro⸗ 
chen werden, wenn man ſich überhaupt 
wiederſehen wollte. Der ſchüchterne Sergius 
faßte daher einen für ihn verzweifelten 
Entſchluß. Er redete das junge Mädchen 
an und erfuhr, daß daſſelbe eine arme Waiſe 
wäre, welche eine kinderloſe alte Dame der Nach⸗ 
barſchaft zu ſich genommen hatte. Im Kloſter 
erzogen, Hatte fie daſſelbe erſt kürzlich verlaſſen, 
um von nun an bei ihrer Wohlthäterin zu 
leben. 

Ohne gerade ſchön zu ſein, hatte Tatiana 
feſſelnde Reize. Wie bei den ruſſiſchen Frauen 
überhaupt kontraſtirte die Lebendigkeit der Ges 
ſichtszüge mit der Starrheit und Tiefe der Au⸗ 
gen. Wechſelnde Träume ſchienen in denſelben 
ſich unaufhörlich zu ſpiegeln. Die grünen Au ⸗ 
gen ſchoſſen goldige Blitze, die welligen Formen 
des Buſens waren in ununterbrochener Be⸗ 
wegung. 

Sergius hatte der Adoptivmutter ſeiner an⸗ 
gebeteten Tatiana ſeinen Beſuch abgeſtattet und 
war freundlich angenommen worden. Statt nach 
dem Acker zu wandern, kehrte er in dem Hauſe 
der alten Dame ein und verbrachte daſelbſt jeine 
Zeit. Der Gott der Liebe hatte zwei für ein⸗ 
ander geſchaffene Herzen zuſammengeführt. Ge⸗ 
meinſam genoſſen die Liebenden die Schönhei⸗ 
ten der ſie umgebenden Natur. Sie wand 
Kränze aus wilden Blumen, während er in Ge 
danken verſunken den Namen Tatiana in die 
weiße Rinde zahlloſer Buchenſtämme ſchnitt. 
Nach dem Hauſe der Pflegemutter Thekla zu⸗ 
rückzekehrt, begleiteten fie dieſe auf den 
Hühnerhof, in die Scheune, zu den Bienen⸗ 
körben. 2 

Am Abend deckte Tatiana den Tiſch in einer 
von Himbeerhecken umgebenen Laube. Die auf⸗ 
getragenen Milchſchaalen wareu von Palmzwei⸗ 


gen umſchloſſen, Käſe und Butter prangten au 
friſchen Weinblättern, goldig gelbe re 
durchſichtig klarer Honig, getrocknete Feigen ver⸗ 
vollſtandigten das einfache Mahl, welches nach der 
Bewegung in freier Luft Allen trefflich mundete 
und unter heiteren Scherzen, ohne Gedanken 
an die Zukunft derzehrt wurde. Sergius hatte 
das Bezaubernde dieſer Eindrücke in ſeiner vollen 
Herzensgüie aufgenommen und ſich mit fortreißen 
laſſen, ohne der Feſſeln ſich zu erinnern, die 
er in übergroßer Schwäche im Vaterhauſe ſich 
ſelbſt angelegt. Er kehrte meiſt erſt ſpät in das⸗ 
ſelbe zurück, ſein Vater hatte ſich ſchon ſchlafen 
gelegt. Zwei oder drei Wochen waren ihm nur 
als ebenſoviele Tage erſchienen. 

Da nahete die Verwicklung. Als er eines 
Morgens wiederum ſeinen gewohnten Weg über 
den Hof einſchlug, da knarite der alte Fenſter⸗ 
laden des Schlafzimmers ſeines Vaters in ſeinen 
verrofteten Angeln u. das gelbe, faltige, ſchmutzige 
Geſicht deſſelben kam zum Vorſchein. Eine 
heifere, von Wuth faſt erſtickte Stimme ließ ſich 
hören. „Sergius!“ rief dieſelbe, „Du gehſt auf 
den Acker, nicht wahr?" Als der Angerufene 
wie vom Blitz getroffen ſprachlos daſtand, da 
folgte eine Fluth von gemeinen Schimpfworten 
gegen den Lugner, den Hypokriten, den Schurken 
und feine Geliebte, welche mit dem Befehle 
endete, von jetzt ab zu Hauſe zu bleiben. 

Einen Augenblick ſchien Sergius zu ſchwanken. 
Balo aber ermannte er ſich. Die Liebe hatte 
über die ihm ſeit ſeiner Kindheit eingeflößte 
Furcht gefiegt. Er ſetzte muthvoll feinen Weg 
fort, ohne ſeinen Vater einer weiteren Antwort 
zu würdigen. Er war endlich ſich ſelbſt und ſeiner 
Lage klar geworden. Er fühlte, daß er Tatiana 
liebe und ohne ſie nicht leben könne. Er eilte 
nach dem Fiſchteiche, wo um dieſe Zeit ſeine Ge⸗ 
liebte ihn zu erwarten pflegte. 

Sie war dort und hartte feiner. 
Schweigend ergriff er ihre Hand und 
führte ſie ſofort zu ihrer Pflegemutter zurück. 

„Ich bitte um die Hand Tatiana's,“ redete 
er dieſelbe an. 

„Aber Ihr Vater“, antwortete die alte 
Dame überraſcht. „Tantiana bringt Ihnen 
keine Mitgift.“ 

Ich brauche keine. Ich bin vieruudzwan⸗ 
zig Jahre alt und Beſitzer des Gutes meines 
Onkels.“ 

Gerührt gab die Mutter ihre Einwilligung 
und dem jungen Paare ihren Segen. 

Nach Hauſe zurückgekehrt, erklärte Sergius 
in ruhigem, entſchiedenem Ton ſeinem Vater, 
was er gethan habe. Schrecklich war der Zorn 
des Geizhalſes. Er üb rhäufte feinen Sohn 
von Neuem mit einer Fluth von Schimpfreden, 
tobte wie ein Wahnſinniger und ergriff in ſeiner 
Wuth eine alte Flinte, um den Rebellen nieder⸗ 
zuſchießen. 

„Wirſt Du mir gehorchen, Taugenichts?“ 
ſtieß er nochmals aus dem ſchäumenden 
Munde hervor. Ein Schütteln des Kopfes war 
die einzige Antwort. Kühn aber blitzten ihn 
dabei zum erſten Male die Augen ſeines endlich 
zum Manne gewordenen Sohnes an. Die Liebe 
hatte denſelben zum Bewußtſein ſeiner Rechte 
gebracht und ihm Muth eingeflößt. Der Alte 
2 daß ſeine Macht über ihn ein Ende erreicht 

atte. 

„Ich jage dich verfluchten Baſtard aus dem 
Hauſe! Mach“ daß Du fortkommſt,“ waren die 
einzigen Worte, welche er noch herauszuſtoßen 
vermochte. 

Sergius ging. Er brachte die Nacht in 
einem Heuſchober zu und ergriff am nächſten 
Morgen Beſiz von dem Hofe, den ihm ſein 
Onkel hinterlaſſen hatte. Die Arrangements 
mit dem bisherigen Pächter deſſelben waren bald 
gemacht, und er konnte nun ſein einſames Haus 
zum Empfang Derjenigen herrichten, welche bald 
deſſen ſchöͤnſter Schmuck werden ſollte. 

Am Tage vor der Hochzeit aber ſchrieb 
Sergius ſeinem Vater nachfolgenden Brief: 

„Mein Vater, morgen verheirathe ich mich. 
Ihre väterliche Einwilligung würde mein Glück 
vollſtändig machen. Sie werden mir bezeugen, 
daß ich den Gehorſam und die Achtung, welche 
der Sohn dem Vater ſchuldet, bis zu dem Tage, 
an welchem die Liebe in mir einen ebenſo ach ⸗ 
tungswerthen andern Willen hervorgerufen hat, 
nie außer Acht gelaſſen habe. Verzeihen Sie 
mir daher, wenn Sie glauben, daß ich Ihnen 
gegenüber einen Fehler begangen habe! Sehen 
Sie Ihren Sohn wieder und geſtatten Sie dem⸗ 
ſelben, Ihnen diejenige vorzustellen, welche Sie 
gleichfalls Vater nennen möchte! Sie iſt ein 
reines, liebendes und hingebendes Mädchen. 
Sie wird Sie lieben und durch Ihre Anwefen- 
heit Ihr Alter erfreuen. In Namen meiner 
Mutter, welche, wie man ſagt, ein gutes, gott- 
vertrauendes Weſen war, im Namen des Glückes 
1 Kindes verweigern Sie mir Ihren Segen 
nicht!“ 

Der hartherzige Vater verbrannte dieſes 
Schreiben ſeines Sohnes, wle er deſſen Bücher 
verbrannt hatte, ſprach ſich in einen ſehr ge⸗ 
wöhnlichen Wuthparoxismus hinein, ſchlug ſeine 
erſchreckten Knechte und ſchloß dann ſich für drei 
Tage in ſeinem Zimmer vollſtändig ab. Am 
Abend des dritten Tages endlich öffnete ſich 
wieder die Thür und die Hand nach der Ges 
gend ausſtreckend, in welcher das junge Paar 
jetzt ſein Glück genoß, rief der Wütherich 
grimmig und verbiſſen aus: „Ich werde mich 
rächen!“ 

Sergius lebte glücklich. Eine liebende und 
ſanfte Frau verſtand es, ſich, mit theuren 
Studien, den Büchern, dem moraliſchen Daſein 


zu identifieiren, welche neben ihr die Ideale 
ihres Mannes bildeten und welche derſelbe für 
immer verloren zu haben geglaubt hatte. Seine 
ſchönſten Jugendträume waren jetzt verwirklicht! 
Unabhängigkeit und eine von einem geliebten 
Weſen getheilte Einſamkeit! 3 

Sein ganz von Weinreben und Epheu um⸗ 
ranktes Häuschen war reizend. Ein mit Blumen 
gefülltes, von Glasſcheiben umſchloſſenes Portico 
führte in einen mit prächtig geschnitzten Möbeln 
erfüllten Speiſeſalon. Zur Rechten deſſelben 
befand ſich das eheliche Gemach, blau und weiß 
tapezirt, ein mit allen Mitteln des Luxus aus⸗ 
geſtattetes und doch heimiſches Gemach. Zur 
Linken trat man in ein mit braunen Tapeten 
bekleidetes, mit bronzirten, lederüberzogenen Sophas 
und Lehnſtühlen verſehenes Cabinet. Im Hin⸗ 
tergrunde aber befand ſich ein kleiner, weißer 
goldig ornamentirter Salon, mit dem Arbelts⸗ 
tiſche Tatiana's und Büchern, welche zwei große 
Schränke von Roſenholz füllten. Ihre Abende 
verlebten die jungen Leute bei dem Lichte einer 
Alabaſterlampe, Sergius laut vorleſend und 
Tatiana mehr in ſein Anſchauen verſunken, als 
mit der Nadel beſchäftigt, welche ſie in der Hand 
hielt. Das Glück hatte hier unter Blumen 
ſeine Heimath gefunden. 

Welch ein Unterſchied zwiſchen dieſer und 
der des väterlichen Hauſes! Der Garten war 
noch im Entſtehen, doch wurde er faſt täglich 
durch neu verſchriebene Pflanzen und Blumen⸗ 
ſaamen bereichert. 

Sergius verließ ſein Haus nur, wenn die 
Pflichten des Landwirths ihn hinausführten. 
Selbſt wenn er dem Vergnügen der Jagd ſich 
hingab, überſchritt er kaum die Grenzen ſeines 
weitläufigen Gartens, um ſeiner geliebten Tas 
tiana nicht fern zu fein. 

Dieſe entfaltete alle Reichthümer eines 
Herzens, welches vorher nur in dem Andenken 
an ihre früh dahin geſchiedenen Eltern und der 
Dankbarkeit an ihre ſpätere Wohlthäterin ſich 
hatte entwickeln können. Sie wurde wahrhaft 
ſchͤn. Wie fie in dieſer Einſamkeit nur für 
ihren Mann lebte, ſo ſchmückte fie fid für ihre 
gemeinſamen Abendgeſellſchaft ſtets in anderer 
Weiſe und bot ihm dadurch täglich den Anblick 
und den Genuß einer neuen Tatiana. 

Trotz ſeines Glückes dachte Sergius oft an 
ſeinen Vater. Ihn wieder aufzuſuchen war 
nutzlos. Er kannte die unbeugſame Härte ſeines 
Charakters. Aber er erkundigte fi bei den 
Knechten und erfuhr von dieſen, daß derſelbe 
ſchweigſamer, härter und geldgieriger als je ger 
worden wäre. 

Um ſo größer war ſein Erſtaunen und 
ſeine Rührung, als er eines Morgens etwa zehn 
bier nach feiner Heirath folgendes Schreiben 
erhielt; 

„Mein Sohn! Ich fühle, daß ich alt werde. 
Meine Einſamkeit fängt an mich zu drücken. 
Bringe mir Deine Frau her, an Eurer Jugend 
und Eurem Glücke werde ich mich erwärmen. 
Ich will jetzt verzeihen und ſegnen!“ 

Freudeſtrahlend zeigte Sergius dieſen Brief 
feiner jungen Frau, welche, fein Glück Iheilend 
ihn umarmte. Jetzt waren auch die letzten 
Wolken an ihrem Himmel verſchwunden. Sie 
fühlten ſich leicht und frei von allen Gewiſſens⸗ 
biſſen. Beide unſchuldige Weſen hatten ſich 
deren mehr gemacht, als fie fich ſelbſt geſtehen 
konnten. 

„Er wird wenigſtens bei der Geburt unſe⸗ 
res erſten Kindes bei uns ſein,“ ſagte er, indem 
er ſein erröthendes Frauchen küßte. 

Tatiana war in der That im ſechſten Mo⸗ 
nate geſegnet. 

Noch am ſelben Tage fuhren ſie nach dem 
Haufe des furchtbaren Alten und kaieeten, um 
Verzeihung flevend, vor ihm nieder. Er um⸗ 
armte fie, ſegnete fie, war herzlich und theilneh⸗ 
mend. Er bat ſie, einige Tage bei ihm zu ver⸗ 
weilen. 

Das Abendeſſen, welches er dem jungen 
Paare vorfegte, war erträglich. Eine Omelette 
mit Gurken, Kuchen von Buchweizen, Butter, 
eine Flaſche Wein waren auf dem Tiſche des 
Geizhalſes nie vorher geſehene Luxusartikel. Wie 
ſehr hatte ſich derſelbe doch geändert!“ 

Dennoch fühlte Tatiana ſich in dem 
ſchmutzigen, vernachläſſigten Hauſe ſehr bald von 
beklemmenden Vorahnungen befallen. Da gab 
es keinen Fleck, welcher nicht mit Fliegenſchmutz 
bedeckt war. Fürchtend, die Versöhnung von 
Vater und Sohn zu ſtören, unterdrückte fie je⸗ 
doch ihre Angſt und ihren Ekel und wagte es 
nicht, anf ſofortige Heimkehr zu beftehen. 

Am frühen Morgen des andern Tages 
klopfte Jemand an das Fenſter des Gemachs, 
in welchem Sergius mit ſeiner Frau die Nacht 
zugebracht hatte. 

„Komm ſchnell!“ rief die Stimme ſeines 
Vaters, „einer unſerer Knechte hat ein präch⸗ 
tiges Reh in der nahen Waldlichtung geſeben.“ 

Sergius kleidete ſich eiligſt an, ergriff ein 
doppelläufiges Gewehr, lud es mit Kugeln, 
küßte ſeine noch ſchlummernde Tatiana und trat 
in's Freie. Der Morgen war ſchön, das Wetter 
gut, Alles lud zur Jagd ihn ein. 

Mit Freuden begrüßte er den Wald wieder, 
in welchem er ſeine Geliebte zum erſten Male 
geſehen hattr. Er athmete wie damals die 
ſriſche Waldluft und das Aroma der Pilze und 
Beeren, welche den Boden bedeckten, wollüſtig 
ein. Die Tannenzapfen und die trockenen 
Waldpflanzen knackten unter feinen Fußſohlen. 
Ein Haſe kam ihm in den Weg. Er ließ dem 
armen Thiere fein Leben. War er doch ſelbſt 
ſo glücklich! 


Das angekündigte Reh aber ſah er nicht. 
Warum ging er überhaupt ſchon auf die Jagd, 
nachdem er doch erſt eine Nacht im Hauſe ſeines 
Vaters zugebracht, ſeine Tatiana kaum geküßt 
hatte. Warum hatte er dieſelbe in jenem Haufe 
allein gelaſſen, deſſen Anſehen allein genügen 
mußte, ihr Abſcheu zu erregen. Dieſe Betrach- 
tungen bewogen ihn zur Rückkehr. Er beſchleu⸗ 
nigte ſeine Schritte. Schließlich lief er wie ein 
Kind. In Sicht des väterlichen Hauſes ange⸗ 
kommen, mäßigte er ſeine Schritte. 

' Da tra} plötzlich ein durchdringender Hülfe⸗ 
ruf fein Ohr. Kalter Schweiß überlief ſeine 
Haut. Was konnte das ſein? In wenigen 
Sprüngen erreichte er die mzäunung des 
Hofes. Er eilte nach dem Thore. Daſſelbe 
war verſchloſſen. Die ſchrecklichſten Schmerzens⸗ 
rufe ertönten von Neuem. 
Er erkannte die Stimme ſeiner Frau. 
Mit einem Fußtritte ſprengte er die Haus⸗ 
thüre und ſah in der Mitte des Saales jeine 
Tatiana nackt auf dem Fußboden liegen. Zwei 
Knechte hielten fie an Händen und Füßen feſt, 
zwei andere peitſchten ſie mit Ruthen. Der 
gräßliche Vater aber, mit blutunterlaufenen Au— 
gen und ſchäumendem Munde, umkreiſte wie ein 
Beſeſſener ſein unglückliches Opfer und trieb zu 
neuen Schlägen an. 

Sergius legte ſein Gewehr auf ihn an und 
drückte los. 

f Die Kugel drang dem raſenden Unmenſch 
in den Mund und tödtete ihn auf der Stelle. 

Die zitternden Knechte aber warfen ſich 
ihrem neuen Gebieter zu Füßen und baten wei⸗ 
nend um Gnade. Sergius ſtieß ſie zurück und 
hob feine in convulfiviiben Schmerzen ſich win 
dende Tatiana vom Boden auf und trug ſie auf 
ein Bett. Nach einer Stunde erlag fie den er⸗ 
littenen Mißhandlungen, indem ſie ein todtes 
Kind gebar. 

Am nächſten Tage übergab der unglückliche 
Vatermörder ſich den Gerichten. Dieſe ſprachen 
ihn frei. 


zu ſtillen, ſeine Gewiſſensbiſſe in dem Gewühl 
der Welt zu beſchwichtigen. Ruhe aber fand er 
nicht. Die Geſellſchaft mied ihn, denn trotz des 
freiſprechenden Uitheils war er vervehmt und 
für immer gezeichnet 


Verſchiedenes. 


— Berlin. Wie ſtets, wenn der Kaiſer 
von Rußland ſich hier in Berlin aufhält, war 
ſein Hotel vom Morgen bis zum Abend von 
einer Menſchenmenge von Hunderten umſtanden. 
Ebenfalls, wie immer, befanden ſich auch dieſes 
Mal in der Begleitung des Kaiſers eine große 
Anzahl Ru ſiſcher Geheimpoliziſten, darunter ein 
großer Theil Polniſcher Geburt, deren ſpecielle 
Aufgabe es iſt, etwaige gegen den Kailer ger 
richtete Abſichten von Polen auszukundſchaften. 
Andere beſchäftigen ſich ſpeeiell mit den im 
Auslande lebenden Ruſſiſchen Soeialiſten und 
Nihiliſten. Auch die Mitglieder der hieſigen 
Geheimpolizei entfalteten eine außerordentliche 
Thätigkeit. Die bier lebenden Polen erfreuten 
ſich während der erſten beiden Tage dieſer Woche 
der alleripecielljten Aufmerkſamkeit dieſer Herren. 
Unter der Volksmenge vor dem Palais der 
Ruſſiſchen Geſandtſchaft befand ſich fortwährend 
eine Anzahl derſelben. Aber weder unter den 
vor dem Botſchaftshotel Verſammelten, noch 
unter den hier lebenden Mißvergnügten Polnir 
ſcher oder Ruſſiſcher Nationalität gab ſich die 
Abſicht zu irgend etwas Außergewöhnlichem 
kund. Unter den erſteren machten ſich nur vor 
allen Anderen die Ueberreicher von Bittſchriften 
und vorzugswetſe jene Menſchenklaſſe bemerkbar, 
die man auf Hochdeutſch „Schnorrer“ zu nennen 
pflegt. Und unter ibnen waren es wieder ſpeciell 
die Jüdiſch⸗Polniſchen, welche die Gelegenheit 
nicht vorübergehen laſſen konnten, um den Ver— 
ſuch zu machen, irgend etwas vom Kaiſer zu er- 
betteln. Einer unſerer Reporter hat im Ber 
laufe des Vormittags vor dem Botſchaftshotel 
im Ganzen 22 conſtatirt, darunter 5 Rabbiner 
mit der obligaten abgebrannten Synagoße, 1 


Cantor mit einer abgebrannten „Mikwe“, vier 
Badereiſebedürftige, einen Blinden, einen „ver- 
armten Kaufmann“, Einen, dem es an Geld 
zur Heimreife fehlt und 9 Schnorrer allgemeine⸗ 
ren Genres. Einzelne von ihnen warteten in 
ihren langen Röcken und mit ihrer ganzen, nicht 
immer ſehr reinlichen Ausſtattung den ganzen 
Vormittag über — um ſchließlich doch unver⸗ 
richteter Sache heimzuzieben. — Uebrigens wird 
während ſeines Aufenthaltes in Ems eine Uns 
zahl hieſiger Geheimpoliziſten „zur Aufrechter⸗ 
N der Sicherheit“ des Kaiſers dorthinge⸗ 
tar, 

Berlin, Unangenehmer Danf. Am Sonnabend 
waren einige Officiere und ein Givilift aus einer 
benachbarten Garniſonſtadt hierher gekommen, 
um ſich in Berlin zu amüſiren. Gegen Abend 
wanderten ſie nach dem Siegesdenkmal und er⸗ 
blickten in der Nähe deſſelben — in der Sie⸗ 
gesallee — einen Reiter in Uniform und eine 

keiterin. Die Officiere ſalutirten und waren 
nicht wenig überraſcht, als der Herr vorbeireitend 
ihnen ziemlich laut zurief: „Wenn Sie die Augen 
aufgemacht hätten, ſo würden Sie einen könig⸗ 
lichen Reitknecht geſehen haben.“ Sprach's und 
ritt. Fragend vl ſich die Herren an, bis ein 
halb erwachſener Burſche, der in der Nähe ſich 
befand, das Räthſel löſte: „Det war ja der olle 
Prinz Karl und die Dame war 'ne Dochter von 
Friedrich Karln.“ Der geweckte Berliner Junge 
fügte auch gleich hinzu: „Immer hübſch ufpaſſen 
und Front machen, denn giebt's keinen Rüffel 
nich.“ (N. Fr. Ztg.) 
— Der erſte Mai war in Paris, in den 
Champs Elyſöes einer der belebteſten Tage die⸗ 
ſes Frühjahrs. Natürlich war er für die Pick⸗ 
Pockets ein wahrer Feſttag. Einer dieſer ehren⸗ 
werthen Zunft aber hatte entſchieden Unglück. 
Eine Dame bemerkte ihn „bei der Arbeit“ und 
faßte ſeine Hand in ihrer Taſche. Auf die Po⸗ 
lizeipräfectur geführt, nahm man ihm vierund⸗ 
zwanzig Portemonnaies, zuſammen mit einem 
Inhalt von 1147 Franes ab. Als er das Gr 
ſtaunen bemerkte, welches dieſe Menge von Por⸗ 


temonnaies und Geld hervorrief, die er in Ih 
kurzer Zeit „in Sicherheit“ zu bringen gewußt 
hatte, erzählte der Pick⸗Pocket, daß bei einem 
großen Menſchenzuſammenfluß in London es ihm 
gelungen ei, ſich in weniger, als einer halben 
Stunde hundertneunundzwanzig Portemonnaies 
auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege zu 
erwerben. Der übermäßig geſchickte Preſtidigi⸗ 
tateur wurde einſtweilen im Depot der Polizei⸗ 
präfectur untergebracht. 

— Während jetzt überall die Frage ventilirt 
wird, ob Leichen begraben oder verbrannt werden 
ſollen, hat ein Franzoſe in Grenoble, Mr. Pre⸗ 
foutine, eine, wie uns ſcheint, äußerſt praeliſche 
Erfindung gemacht. Er ſpritzt nämlich ein von 
ihm componirtes Fluidum in die Leiche, welche 
alsdann der Verweſung nicht mehr ausgeſetzt 
iſt und nach fünf Jahren vollkommen verſteinert. 
Hat man ſo einige Generationen Vorfahren an⸗ 
geſammelt, ſo könnte man, meinen wir, dreierlei 
Gebrauch davon machen. Die gewohnliche Sorte 
wird zu Fundamentſteinen einer Villa verbraucht, 
die hübſchen Ur⸗Coufinen als Gruppen in den 
Park geſtellt und die berühmten Männer der 
Familie werden galvaniſch mit Kupfer überzogen 
und bekommen Poſtamente. So lebt man ge⸗ 
ſchmackvoll und bleibt ſtets in der Familie. 


— — —— — — — 

Herrn Traugott Ehrhardt in Großbreiten⸗ 
bach in Thüringen. Ich freue mich zu ſehr, daß 
ich zu Ihrem echt Dr. White's Augenwaſſer 
gekommen bin, da meine Frau an einer 
Augenfiſtel litt, fo daß fie operirt werden ſollte, 
aber durch Ihr echt Dr. White's Augenwaſſer 
ift fie fo gut wieder hergeſtellt, daß ihr Auge 
wieder iſt wie zuvor, und erſuche ich Sie freundl. 
(folgt Auftrag) Lauter in Sachſen April 73. 
C. A. Schneider Ferner: Da ich jetzt ihr gutes 
br. White's Augenwaſſer gegen mein Augenübel 
gebrauche, und ſchon Beſſerung eingetreten iſt, 
ſo erſuche ich Sie (folgt Auftrag) Fanulenhorſt 
a. M. April 73. Chr. Bünnig. 


Seinen Schmerz ſuchte er jetzt durch Reiſen 


Erinnerung an Weihnachten. 

„Geehrfer Herrl. Ich hade jedes 
Jahr ſchöne Weihnachtsgeſchenke bekom⸗ 
men, aber das ſchönſte diesmal von 
Ihnen, nämlich ein neues Leben. Denn 


Snſerate. 


Bremer Ausſtellungslooſe. 
A Ziehung am 22 u. M. mE 


Zur Verlooſung find bejtimmt: 


Reichsmark. neu muß ich es 1 ganz mem 
inn, Werth 30,000, ſchaue ich jetzt in die Welt, als vor 
rn a 15.000. | Monaten, und danke ich Ihnen noch⸗ 
90 7 10.000 mals für alle Mühe, die fie gehabt 
1 do. gl 4 haben mit Ihrem L. P. in C.“ 

1 do. " 6000. Dieſer Brief, an den Verleger des 
1 do. 3 5000. berühmten Original -Meiſterwerkes „der 
1 do. } A000, | Jugendſpiegel“ adreſſirt, beweiſt am 
2 de A 3000. beſten, daß es auf dem Gebiete ge⸗ 
5 do u 2000 ſchlechtlicher Schwächen, Selbſtbefleckung 

f B c. keine Hülfe giebt, außer der in ge- 
40 do. „ 1000. nannter Schrift dargebotenen. Den 
ſowie 4000 diverſe Gewinne. Jugendſplegel bezi:ht man für 17 Sgr. 


Obige Hanpt⸗Gewinne werden den 
Verlooſungs⸗Beſtimmungen gemäß auch 
in baar ausbezahlt. 

Looſe a 1 Thlr. 
ſind zu beziehen durch das Bureau 
der internat. landw. Aus ſtellung zu 
Bremen. 


(1 Gulden) franco von W. Bernhardy, 
Berlin SW, Simeonftrafe 2. 


National Dampfschiff- Compagnie 
Nach Amerika 
Von Stettin nach New Pork via Hull 


Liverpool. Jeden Mittwoch, mit voll⸗ 
11 ſtändiger Beköſtigung. Für 


Ich beſcheinige hiermit öffentlich 40 Thaler. 


daß mich Herr aan: doseph 

te Weed, Re. 2, inne | U" Messing. 
Berlin, zunzöfisehe. 28. 

Stettin, o. Schanze la. 


Ein Reitpferd, welches auch zum Fah⸗ 
ren geeignet, iſt zu verkaufen. Näheres 
in der Expedition dieſes Blattes. 


ſchiede Sattler-, Tapezierer⸗ 


alte Rothhofſtraße Nr. 2, inner 


halb 24 Stunden vom Band- 

wurm ſchmerzlos vollſtändig 

befreite. Friedr. Sdauer 
aus Mainz. 


Die Wohnung des Herrn Major 
zur Megede iſt vom I. Oktober d. 
J. anderweitig zu vermiethen. Verſchiedene 
A. Mazurkiewiez. und Poljter-Arbeiten werden gut und 
9, Galler hat billig zu ver⸗ billig angefertigt. : 
we 5 Louis Kalischer. Grzymala, Bäckerſtr. 259. 
Im unkerzeichneteu Verlage erſchien ſoeben und iſt in allen Buchhandlungen 
zu haben 
Gegen RO nm I 
Zeitſtimmen deutſcher dichter. 
Herausgegeben von Ernſt Scherenberg. 
7 Bog, eleg. geb. Preis 1 Mark Reichsmünze (10 Sgr.) . 
Der Kampf gegen Rom und die Conſequenzen des von dort proklamirten 
AUnfehlbarkeits-Dogmas wird immer heißer und nimmt immer größere Dimens 
ſionen an. Es iſt Pflicht, „alle Mann““ zum Stteite gegen das reichöfeind» 
liche, vaterlandsloſe Treiben der ſawarzen Internationale aufzurufen und den 
iderſtand und Angriff auch auf geiſtigem Gebiete nach Kräften zu organiſiren. 
Ernft Scherenberg hat es unternommen, in vorliegendem Werke die 
beſten deutſchen Lyriker der Gegenwart, in der ſtattlichen Anzahl von 65 — 
darunter Friedrich Bodenſtedt, Felix Dahn, Emanuel Geibel, Karl Gerof, Rud. 
Gottſchall, Julius Groſſe, Klaus Groth, Anaſt. Grün, Rob. Hamerling, Paul 
Heyſe, Wilhelm Jordan, Herm. Kletze, Herm. Lingg, Rud. Löwenſtein, Emil 
iſtersbaus, Otto Roquette, Carl Stelter, Ad. Stoeber, Jul. Sturm, Albert 
Traeger und Andere — in den Kampf für die idealen Güter unſeres Volkes 
gegen eine, die Geiſtes⸗ und Gewiſſens⸗Freiheit unterſochende, Geſetz und Rest 
derachtende Hierarchie zu führen und wir hoffen, daß wie Körner, Arndt, 
Schenkendorf, wie Schneckenburger und andere Vaterlandsdichter einſt durch ihre 
eſänge die Streiter begeiſterten und die Schlachten gewinnen halfen, auch 
dieſe Gedihtiammlung dazu beitragen wird, den Sieg in dem heutigen geiſtigen 
ingen an die nationale Fahne zu knüpfen. 5 ; 
Der billige Preis der Sammlung ermögliht eine maſſenhafte Verbrei⸗ 
tung; alle Buchhandlungen ſind außerdem in den Stand geſetzt, Wiederver- 
aufern und Colporteuren, namentlich auch den Boten der liberalen Zeitungen, 
ildungsvereine, Logen ꝛc., anſehnlichen Rabatt zu geben. 


Badeker ſche Wucher Aunft-Handlung 


(A. Martini & Grüttefien) in Elberfeld.) 


® / Eiſenbahnſtat. 
“Bad Wild 
: ab 
Station U l UNge > Saffel. 
4 ® 3 
Gegen Leiden der Harnorgane 
(Stein, Gries Blaſenkrampf, Blaſencatarrh ete.) 
und gegen die Krankheiten des Blntes 
(Blutarmuth, Bleichſucht, fehlerhafte Menfteuntion etc.) 
find als fpecifiib wirkſame Heilmittel ſeit Jahrhunderten rühmlichſt bekannt: 
Die Georg Vietor⸗Quelle (Sauerbrunnen), die Helenen⸗Quelle (Salzbrunnen) 


und die Thal Quelle. 
Hauptkur vom 15. Juni bis 15. 


Saiſon vom 1. Mai bis 10. October. 
Auguſt. Kohlenſäurereiche Bäder vom 15. Mai bis 15. September. 
und Europäͤiſchen 


5 nahe der Haupt Quelle im Badelogirhauſe 
ofe. | 
A DBeitellungen auf Waſſer der obengen. Quellen nimmt nur entgegen: 
Die Inſpection der Wildunger Mineralquellen-Actien- 
Geſellſchaft zu Bad Wildungen. 


NB. Dieſelbe ertbeilt bereitwilligſt Auskunft und überſendet auf Verlangen 
Druckſchriften über das Bad gratis. (H. 01214.) 


Adler-Linie. 

Deutſche Transatlantiſche Dampfſchifffahrts-Geſell⸗ 
ſchaft in Hamburg. 

ven Hamburg wa New⸗Aork 

m werden direct, ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, expedirt 

die eiſernen deutſchen 3600 Tons großen und 3000 effective Pferdekraft ſtarken 


Schraubendampfſchiffe: 
Goethe am 14. Mai. Lessing am 28. Mai. 


Paſſagepreiſe: I. Caſüte Pr. Thl. 165, II. Gajüte Pr. Thl. 100, 


Zwiſchendeck Thaler 45 Preuß. Courant. 


Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt: 
Die Direction in Hamburg, bei St. Annen 4. 
ſowie deren Agenten Gustav Kauffmann in Graudenz. 
General⸗Agenten in Newyork: Knaut, Nachod & Kühne, 113 Broadwah. 
Briefe adreffire man „Adler Linie in Hamburg“, Telegramme 
„Transatlantik, Hamburg.“ 


s Amerika hne n Poſtdampfern 
von Bremen, Hamburg und Stettin wöcentlich 4 Mal für 45 
Thaler (mit briiiſchen Poſtdampfern fur 40 Thaler)! Anmeldungen erbitten 
wir uns direct unter Beifügung des Handgeldes. Auskunft unentgeltlich. 


CH * * 9 
Johanning & Behmer in Berlin. 
Louiſenplatz No. 7. 
Agenten werden unler günftigen Bedingungen angefteltt 
Größtes Lager in wirklich Lyoner Geidenftoffen. 
Schwarzer Taffet per Meter 22½ Sgr. und höher. 
Schwarzer Reps, Faille, Cachemir 5 5 


Farbiger Taffet 3 3 
Farbiger Reps, Faille, Cachemir 40 Er — 
Grau und ſchwarz geſtreifte Seide 21 


Seidenſammt zu Mänteln, Bändern, Schärpen. (Dopiftinnen erhalten Rabatt). 
Seidenweberei von Wilh. Lingenbrink in Vierſen bei Erefelb. 


Soeben traf ein: | Altes Bauholz, 


Das neue 
3 212 im Zwinger beim Gerechten Thor, wird 
Reichs⸗Militärgeſetz daſelbſt bei gleich baarer Bezahlung 
Donnerſtag, den 14. d. Mts., 10 Uhr 
Durch die früh, meiſtbietend verſteigert werden. 


amtlichen Motive, 
die Erklärungen der Bundesbevollmäch⸗ 
tigten 
und die Verhandlungen des Reichstages 
ausführlich ergänzt und erläutert 
von 
R. Höinghaus. 
Preis 7½ Sgr. 
Ernst Lambeck. 


> Dehmert. 
Ehlr 700 iger Swaze 
0 ogl. zu verg. u 
erfragen Oerechteſtr. 128, 1 Tr. 
Eyroler Feigen-Kaffer, 
aus den beſten Smyrnaer Feigen offe⸗ 


rirt à Pfd. 8 Sgr. 
Heinrich Netz. 


Cuͤglich ſriſchen Maitrank 
empfiehlt Herrmann Schultz, Neuſt. 
Von höchſter Wichtiakeit für die 


Augen Jedermanns. 

Mein echt Dr. White's Augenwaſſer, 
bat ſich ſeiner unübertrefflich guten 
Eigenſchaften wegen, ſeit 1822 einen 
großen Weltruhm erworben. Es iſt 
conceſſionirt, und als beſtes Hausmit⸗ 
tel — nicht Mediein in allen 
elttheilen bekannt und berühmt, wor⸗ 
über viele Tauſende von Beſcheinigun⸗ 
gen ſprechen. Daſſelbe iſt in Flacons 


& 10 Sgr. in Thorn in der Buchhand⸗ 


lung von Ernst Lambeck zu haben. 
Traugott Ehrhardt in Großbrei⸗ 
tenbach in Thüringen. 


Dampferverbindungen 


zwiſchen Stettin und Stolpmünde, 
Danzig, Elbing, Königsberg i. Pr., 
Tilſit, Riga, Reval, St. Petersburg 
(Stadt), Copenhagen, Gothenburg, 
Chriſtiania, Kiel, Hamburg, Geeſte⸗ 
münde, Bremen, Antwerpen, Middles⸗ 
borough, f 

unterhält regelmäßig. 

Rud. Christ. Gribel in Stettin. 


Ueber 50 Jahre erfreut ſich des Dr. 
med. Doeck'ſche Mittel gegen 
Magenkrampf und 
Verdauungsſchwäche 
des beiten Rufes und wird allen der⸗ 
artig Leidenden auf's Wärmſte empfoh⸗ 
len. Zeichen des Magenkrampfs ꝛc.: 
Unbehagliches Gefühl, Vollſein nach 
Genuß von Speiſen und Getränken, 
belegte Zunge, Blähungen, ſaures Aufe 
ſtoßen, Kopfweh, unregelmäßigen Stuhl⸗ 
gang ꝛc. ſpäter ſchmerzhaft nagendes 
Gefühl, Druck in der Herzgrube, kurzer 
Athem, Erſtickungs⸗Anfälle, reizbare 
Gemüthsſtimmung. 

Ganze Kuren (6 Wochen) à 6 Thlr. 
halbe Kuren (3 Wochen) à 3 Thlr. 
ſowie Proſpecte gratis, und franco allein 
zu beziehen durch den Apotheker Decks 

in Harpstedt bei Bremen. 


(Ei Oberſtube ift zu vermiethen bei 
Neumann, 
Klein Mocker. 


Kirchliche Nachrichten. 

In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 

Getauft: 3. Mai Bertha Sophie Anna, 
T. d. Dr. Winſelmann. 

Getraut: 3. Mai Arbeitsmann Anton 
Bexkiewiez mit Junge Anna Wutke. 

Geſtorben: 5. Mai Hermann, S. des 
Schuymachermeiſter Autenrieb. — 7. Frau 
Schiffseigenthümer Henriette Luck geb. 
Baumann. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 


Getauft: 3. Mai Anna Ida Thereſe, 
T. d. Zimmergeſellen Guſtav Müller zu 
Kulmer Vorſtadt. — un Florentine 
Suſanna, T. d. Expeditions⸗Aſſiſtenten bei 
der Königl. Oſtdahn Franz Konzora. — 
Emma Pauline, T. d. Wittwe Caroline 
Koch zu Bromberger Vorſtadt. 

Geſtorben: 4. Mai Reinhold Oscar 

aul, Seitingsiohn des Arbeitsmanns 

ohann Friedrich Zander zu Bromberger⸗ 
Vorſtadt, 3 M. 23 T. alt, an Krämpfen. 


sahrplan der Kgl. Ostbahn 


Vom 15. Mai 1874 ab tritt ralgenter Fahrplan auf 25 Königlichen Oſtbahn in Kraft. 


Cours Berlin — Eydfkuhnen. 


Perſ.⸗Cour.⸗ Berf.= | Perſ.⸗Perſ.⸗ Perſ.⸗Cour.⸗ Perſ.⸗ Perf] Berf.= Perſ⸗ Perſ.⸗Cour.⸗ Perſ.⸗Cour.⸗ Berf.=| Perf Pers Perf 2 
Stationen. = Zug Zug. Bug. Bug: Bu B ug. Bi Zug. | Stationen. Zug. Zug. Zug. Zug. Bis; Bu 3 ie Sun. | Zug. Bug 
ß ; : : 5 9. 9. 5 14. 2. 6. 4. 10. 2. 26 6 
g. Morg. Vorm. Er 175 Abds. Abds. Morg.Morg. e chm Nehm. 5 f 
Berlin Abfahrt. 1 44008 459 251 556 109 3010 45 | Eydtkuhnen Abfahrt. N 275 1 ug 77 0 5 Pe Man: 8 88 
Cüſtrin 5 9 2610 2611 464 239 31/1 1012 31 Inſterburg 0 4 587 209 453 455 45112 11 
. x 1 9 5 20112 525 44/11 1602 491 27 5 Abds 
enz ; 6-38 5612 397 381 3665 62 43 1 8b 5 7 569 5 
Schneide⸗ Ankunft. 3 52 33 599 13 226 523 45 Abds. Vorm. Elbi 5 = 5 12, 1 als * 3 12 ul 0 3 8 
mühl Abfahrt. ]3 302 134 7/9 1363 55/7 803 5309 13 11 28 Dirſchau 5 1 29112 17° ie 2 1790 1 88 14 
a Abds. Mrgs. über 1 44 chm. über Abds. | Mora. 
Konitz 2 Nahm. 3 596 9 6 49 Brom⸗11 22 N Konig 5 Ankft. 2 12110 34 Brom⸗5 11/12 18 6 5 Ankft. 
Re | berg. Mr. Nchm. Nchm. 0 weiter berg. Abds. Nehm. Vorm. 
Dirſchau über 6 199 26 weiter 10 17 über 8 402 1115 25 Ankft. 2 2 Schneidemühl „ nach 4 101 391 267 182 99 602 43/11 2608 209 
N ae en 929 P = Brom- Nahm. Abds. 
5 rom. erg. reutz berg. 5 63 41/2 349 4 Ank 2 2 7 . 
Elbing 3 7 15/10 49 12 11 9 41 Ai. 6 Era 580 Landsberg 5 N 6 115 4803 39010 40 f 326 440 42 — 
27 Küſtrin 5 7 an 34/4 35 . i 187 4663 49 
Königsberg 5 9 442 3 4 33 12 x 306 7 54 Berlin Ankunft. 8 50/6 38 5510 3016 
orm. 
Inſterburg 5 11 3304 32 1 52 29 Ankft. 9 44/11 49 uns. dom Bo Von an Wing 
Eydtkuhnen Ankunft. 12 376 9 9 55 47 11 5511 48 | 
Nchts. Morg. Abds. Num. Vorm. Morg. 
. TE ER EN BR EL . 
Cours Schneidemühl— Bromberg — Thorn — Inſterburg. | 
Perſ⸗ Perſ⸗ Perſ⸗ Berl.]Gem-| Berk.eiCour.-Shn. | | IT m nn Gem.⸗ Perſ.⸗Schn.⸗ 1 — Gem Perſ.⸗ Perſ.⸗ | Berf.= | Per 
ionen. Zug Zug Zug Zug Zug Bug u i . 
sun. ee eee ee 
222 fam bds. Vorm | Diva. Merz. Abds. Nehm. 3 
Schneidemühl Abfahrt. 3 20 9 139 23/7 88 53 = Inſterburg Abfahrt. ch 5 Do. 
u rg. 0 
Bromberg Abfahrt. 6 — 11 512 4010 105 3005 48 Korſchen 1 13 7 53 
Abds. Nm. a. Morg. 
Thorn Abfahrt. 1 26 7 501 15 Ant. 12 10] Ank. 7 11 Oſterode 7 34 4 15011 34 
Abds. Mrg. 215 Vorm. Vorm. 
Oſterode Abfahrt. Ank. 4 3011 20 Ant. 4 258 10.44 Thorn 7 27 1 804 13011 7 27 
Abds. Abds. Nehm. Vorm. 
Korſchen Abfahrt. 7 42 Ant, 8 19 12 31 Bromberg „ 11 28111 501 29 Ankft.s 12112 269 6 
Inſterburg Ankunft. 9. 35 | 10 40 1 58 . Abds. 
Vorm. | Abds. Nehm. Schneide⸗ Ankunft. Ankft. 1 166 23 8 472 21 11 
mühl Abfahrt nach Berlin. 6 5 43 26 
Abds. Abos, Nahm. Pr 


„Perſ. Perſ. Gem. Perſ.⸗[Perſ.⸗Cour.⸗Gem.⸗ 
Stationen. 310. Zug Bug. Stationen. N Bug, Bug. Bug. | | 
Meg. 757 % . i 5 15 Nc Nds. Vorm 
ee Banken SEHE WE ei ae 
t - : 
ee een Vorm. (fun. Abds. Mm, Vorm. Nchm. Abds. Nchm. 


Der Nachmittags 2 Uhr 27 Minuten von Eydtkuhnen abgehende Courierzug No. 4 


Der Abends 10 Uhr 45 Minuten von Berlin abgebende Courierzug Nr. 3. 
fährt von Dirſchau über Bromberg nach Schneidemühl — Berlin. 


fährt von Schneidemühl über Bromberg nach Dirſchau — Königsberg — Eydtk 


Sm: Dirſchau — Danzig — Neufahrwarfer. 


| Gem: 1 7 Perſ. | Berl. Perf. Gem. Perſ. Perf. | Gem. 
. Zug. tationen. Zug. Zug. £ 5 
Stationen 5 5 5. a 83. A 8 i nen 94 74 9 5 
Morg.[Morg. Vorm. [Vorm [Mittg.] Nchm.] Abds. TR Abds. | [| Mrg. Vorm. 5 h 
Dirſchau Abfahrt. 2 255 408 50.10 35112 152 25/6 20/7 409 30 Neufabrwaſſer Abfahrt. 6 259 35 > 40 11 
Danzig lege Thor = 5 —7 309 5012 201 355 102 209 35/10 45 Danzig hohe Thor Abfahrt. 6 43010 — 3 437 15 12 10 
Vorm. Mittg. Abds.] Abds. Mrg. Vorm. Nchts. Nchts. 
Danzig 8 Thor Ant. f 98 45 Ankft. Ankft. ; sh = Ankft.| Antft. 1 1 Dieſchan Auf Abfahrt. . g an er 1 mr 9 50012 15 Ant. 
Neufahrwa nkunft. [5 3 . 41 22 501 5 
8 Nam. Pe. Achts. | Mra. Vorm. VBorm.|Nchm. Mora, 
Cours Frankfurt — Cüftrin. 
Perſ.⸗ Perſ.⸗ Perſ.⸗[Gem.⸗[Gem.⸗Gem.⸗ Gem. Perf. Gem. Buy Gem. | Bert. Gem. 
Stationen. 811 Bug. Zug. Zug. Zug. | Bug. | | | Stationen. Zug. Zug. Zug Zug. Bug. Zug | | | 
45 47. [ 49. | 51. 42. 44. 44. 50. 52. 54. 
mien e Nchm' Nehm. Abds. [Abos Mrg. Mrg. Vorm. Nach Nchm. fade Abos. 
Frankfurt Abfahrt. 20110 2012 5 Bor 5 50 Cüſtrin Abfahrt. 3 304 457 5012 5 200 559 40 
Cüſtrin Ankunft. 20011 203 3 3011 25 Frankfurt Ankunft. 5 105 5009 321 — 11 10 
Som. Lorin. Nm. Anne. Abds. Net. Mrg. Mrg. Abd spa. Abds. 
Cours Thorn — Otloczyn. 
- Schn. Gem.=| Perſ.⸗ © 
Stationen. 310. Zug. Zug. | Stationen. 
21a 23a 25 a 
Vorm. Nchm.] Abds. | 5 
Thorn Abfahrt. 7 25/12 257 46 | Alexandrowo Abfahrt. 9 220 57 | | 
Arnd Ankunft 7 4601 —|8 i | ea 19 2 g a 1 > 
lexandrowo nkunft. 8 — 1 orn Ankun 5 
a Vorm. Nm. . Abds. | | || Nach. Vorm. 


Cours Berlin — Fredersdorf — Rüdersdorf. 


Gem.⸗[Gem.⸗[Gem.⸗[Gem.⸗[Gem.⸗ Gem. ⸗Gem.⸗ * 
Stationen. Zug. Zug. Zug. Bug: Zug. | | g Stationen. Zug. Bug. Zug. Zug. Zug. 
91. | 93. [ 95. 99. 92 94. | 96. 55 100. 
Morg. chm. 3 3 hm 
Berlin Abfahrt: IT 25 2 50 0 Rüdersdorf Abfahrt. |9 —— 15/4 9000 
58 a Nchm 1 Fredersdorf 17 9 1 12 24 5 = 85 15 55 
edersdor 8 40/10 154 55 35 ? ne. | Ant. 
| Ankunft: IS 55110 304 205 5017 Berlin Ankunft. Nechm Abds. 
m. 


Vorm. Vorm. Nehm. Nehm. Abs 
Bromberg, den 21. April 1874. 


Königliche Direction der Oſtbahn. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


